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übersieht der wichtigsten Kriegsereignisse im Januar 1918.

Stellungskämpfe im Westen.
7.: Die englischen in Rußland stationierten U-Boote

räumen die Ostsee. —- 20.: Überrumpelung englischer See-

streitkräfte bei der Jnsel meros durch ,,Goeben« und

,,Breslau«. Untergang der »Breslau«. — 23. 1.—20. 2.

Stellungskämpfe an der unteren Piave.

Gedanken über eine künftigekWehrmath
Von Generalmajor a. D. o. Am an n.

—
Schon in den ersten Monaten des Weltkrieges war in-

folge der besiderseitigen Vewaffnung die Kraft der Verteidi-

gung sehr groß. Trotzdem haben besonders die deutschen
Heere im Angriff große Erfolge erzielt, obwohl sie im

ganzen gegen starke Überlegenheit zu fechten hatten, und

obwohl die Oberste heeresleitung in den entscheidenden
September-tagen 1914 den hohen Anforderungen nicht ge-

wachsen war. Gute Ausbildung und freudiger Kainpfwille
der Truppe und Überlegenheit der Truppenführung hatten
diese schweren Nachteile zeitweise überwunden. Jm Spät-
herbst 1914 hatten —- an der Westfront wenigstens —- beide

Gegner so oiel an Angrissskraft eingebüßt durch Verluste an

Menschen, an Material und Moral, daß wohl nur eine

oberste Führung erster Größe auf deutsch-er Seite den Über-

gang zum Veroegungstriege hätte herbeiführen können. So

erstarrte die Frout zum Stellungskriege, —- die Verteidi-

gung
war wieder einmal als die stärkere Kampfform be-

ätigt.
Aber es blieb nicht so. Wohl nahm infolge der Ver-

mehrung der Maschinengewehre und des Baues starker
Stellungen die Kraft der Abwehr zunächst weit-er zu und
feierte ihren letzten großen Triumph im Frühjahr 1917, als
die mit den größten Mitteln unternommene französische
Offensioe nach kurzer Zeit zusammenbrach Schon in der

Huld darauf beginnenden Flandernschlacht kam die deutsche
gyront unter den unablässigen .f)anunerschlägen des Angriffs
IRS Wanken, und mühsam hielt sich die Verteidigung gegen-

1l»berder ungeheuren Überlegenheit des Angreisers an

Fiampfmitteln Schon damals hatte sich die Erfahrung hier-

ausgestellt, daß auch die stärkste Stellung bei genügendem

Finsatz
an Kräften und stärksten Kampfmitteln zu nehmen

ei.

Das Jahr 1918 zeigt weiter den Angriff der Verteidigung
überlegen Während einerseits die Widerstandskraft der

Jnfanterie nach den ungeheuren Verlusten und —- besonders
auf deutscher Seite — infolge der physischen Erschöpfung
durch Mangel an Ruhe nachgelassen hatte, war die Kraft
des Angriffs durch die gewaltig-e Vermehrung der Angriffs-
mittel mächtig gestiegen, besonders seitdem eine aufs höchste
verfeinerte Kriesgskunst das zeitlich-e und örtliche Zusammen-
wirken der Angriffstruppen mit den Angriffsmitteln noch
’besser als bisher erreicht hatte·

Die wirksamsten Mittel, um den Widerstand des tief-
gegliederten Verteidigers zu brechen, waren die Artillerie
und die Flampfwagen Die letzteren hatten deshalb so große
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Bedeutung gewonnen, weil fie gegen die wirksamste Ab-

wehrwaffe der Jnfanterie, die Maschinengewehre, fast
völlig geschützt war-en. Die Artillerie war seit 1914 ver-

vielfacht worden, sie verfügte über gewaltige Munitions-

massen und war durch lange Kriegserfahrung in der ein-

heitlichen Zusammenfassung ihres Feuers geübt Die Be-

reitstellung solcher«Massen von Artillerie und Munition war

jedoch sehr zeitraubsend und nahm sehr viel Transportmittel
in Anspruch. Auch die verdeckte und unbemerkte Bereit-

stellung von Kampfwagen in der für einen» größeren An-

griff benötigten Menge erforderte erhebliche Zeit.
Bor allem aber ist das Vorhandensein derartig vieler

Kampfmsittel bedingt durch eine gewaltig-e Leistung der

Industrie während langer Zeit. Wenn wir also die An-

wendung solcher Mengen von Kampfmitteln als unerläßlich
für den Großkampf in eine-m künftigen Kriege ansehen, so
sind künftig nur noch die Staaten in der Lage, einen grö-
ßeren Krieg zu führen, die fehr große Vorräte an Kriegs-
material besitzen, oder doch eine stark entwickelt-e Kriegs-
industrie, die ihnen gestattet, sofort mit der Massenfabri-
kation zu beginnen.

Jst nun wirklich zu erwarten, daß auch künftig der

Kampf entschieden wird durch die Masse des Kriegsmaterials
in Verbindung mit der Übermacht an Zahl, oder kann man

damit rechnen, daß künftig mit andern Mitteln die Entschei-
dung herbeigeführt werden wird als 1918?

Zunächst dürfen die Erfahrungen von 1918 nicht verall-

gemeinert werden. Manch-e Angriffe hätten damals einen
anderen Verlauf genommen, wenn die Jnfanterie des Ver-

teidigers durchweg noch dieselbe Widerstandsfähigkeit wie
1917 gezeigt hätte. Zahlreiche Tankangrisfe wären anders

verlaufen, wenn die in der herstellung begriffenen Abwehr-
waffen, Tank-Masch.inengewehre und Jnfanteriegeschütze,
schon in den händen der deutschen Truppen oder gar auf
deutscher Seite Tanks in nennenswerter Zahl vorhanden
gewesen wären.
Außerdem hat seit 1918 die Technik Fortschritte gemacht,

die geeignet sind, dem Bewegungskriege wieder zu seinem
Rechte zu verhelfen und damit schnsellere Entscheidungen
herbeizuführen, zugleich aber auch die Massen an Artillerie-
material, über die vielleicht der Gegner verfügt, nicht voll

zur Wirkung kommen zu lassen. Die fortschreitende Ber-

wendung des Motors zur Beförderung von Kampfmitteln
und Truppen gibt Teilen der Streitkräfte eine Beweglich-
keit, welche die Operationen stark beeinflussen muß, nicht
nur durch Einwirkung gegen die Flanken und die rückwär-

tigen Verbindungen des Gegners, sondern auch durch über-
raschende heranführung überlegener Kräfte an die Stellen,
an denen die Entscheidung gesucht wird. Die Überlegen-
heit solcher schnell beweglicher Kräfte muß um so größer
sein, wenn die Angriffswaffen und ihre Bedienung wenig-
stens zum Teil durch Panzerung geschützt find-

Die Erkenntnis dieser Vorteile hat die Meinung entstehen
lassen, daß die Zukunft bei den motorisierten und durch
Panzer geschütztenTruppen liege, und daß der ungeschützte
Soldat aus der vorderen Gefechtslinie verschwinden würde.

Folgerichtig ergibt sich hieraus die Ansicht, daß das Zeit-
alter der Massenheere vorüber sei, und daß künftig die

Entscheidungen ausgefochten werden würden von Berufs-
heeren mit längerer Dienstzeit, bei denen die geringere
Stärke durch ausgedsehnte Anwendung technischer Kampf-
mittel ausgeglichen wird. Die geringere Menge der Streit-

kräfte soll also durch die höhere Güte ersetzt werden.
So bestechend dieser Gedanke auch ist, so stellen sich

ihm bei näherer Uberlegung doch allerhand Bedenken ent-

gegen. Zunächst wird zu untersuchen sein, ob ein motori-

sierter Truppenverband, dessen Jnfanterie ganz durch
Panzerwagen ersetzt ist (wie es etwa dem en lischen Oberst
Fuller für die Zukunft. vorschwebt), einem an Zahlstärkeren
Truppenverband, der wenig oder keine Panzerwagen hat,
so sehr überlegen ist, daß er ihn in kürzester Zeit ver-

nichtend schlägt und sich dann gleich gegen andere Feinde
wenden kann. hierbei muß freilich vorausgesetzt werden,
daß die ungepanzerte Jnfanterie an Moral und Ausbildung
gut ist, daß sie von einer beweglichen und geschicktverteilten
Artillerie unterstützt wird, und daß sie endlich selber aus-

reichend Abwehrwasfen hat, die gegen den Panzer leichter
Kampfwagen wirksam sind. Der alte Kampf zwischen
Panzer und Geschoß hat bisher noch immer das Geschoß
schließlich als Sieg-er gesehen. Jmmierhin soll in unserem
gedachten Falle der Panzerverband Sieger bleiben. Nehmen
wir beiderseits zweckmäßige-ZVerhalten an, so ist zu ver-

muten, daß der Sieger bedeutende Einbußen an Kampf-
wagen erlitten hat, und daß daher der Panzerverband mit

wesentlich verminderter Kamspfkraft an seine neuen Anf-
gaben herantritt. Durchs Motorifierung und Panzerung
werden der Wirkungsbereich uan die Gefechtskraft der

Truppe zweifellos erhöht, aber sie werden nicht verviel-

facht. Auch der Motorwagen bedarf der Pflege, und von

den zerfchossenen Tanks werden die durch Granaten ge-

troffenen meist gar nicht, die anderen nur mit erheblichem
Zeit- nnd Kräfteverbrauch wiederherzustellen sein.

Es kommt hinzu, daß motorisierte Truppen eine große
Marfchlänge haben, und daß sie starker und schneller Nach-
schubkolonnen bedürfen. Dadurch werden sie empfindlich
gegen Angrisfe von der Flanke und Überfälle von Streif-
scharen, für welche die Massen des naschzuführenden Brenn-

stoffes dankbare Zerstörungsobjsekte sind. Diese Kolonnen

bedürfen daher besonderer Sicherung durch Truppen.
Solche Aufgaben belasten ein an Zahl geringes Berufsheer
stärker als ein auf der allgemeinen Wehrpflicht beruhendes
.t·)eer. Vor allem ist ein Berufsheer gar nicht in der Lage-
ausgedehnte Landesgrenzen zu schützen. Seine örtlichen Er-

folge werden nicht hindern können-, daß der zahlenmäßig
weit überlegene Gegner an anderen Stellen die Grenze
überschreitet, wichtige Gebiete besetzt und schweren Schaden
verursacht.

Aber das Berufsheer wird nicht nur außerstande fein,
allen Aufgaben der Landesverteidigung zu genügen, es wird

auch zu teuer. Schon unser jetziges, an Zahl ganz unzu-
reichendes heer kostet sehr viel Geld. Ein Söldnerheer,
das einigermaßen für den Schutz der deutschen Grenzen
ausreichen soll, würde für Deutschland nicht zu bezahlen
sein. Riesenhafte Kosten aber würden entfte-hen, wenn ein

solches Heer in dem Maße, wie es von manchen Seiten

gefordert wird, mit Panzerwagen und sonstigen Motor-

wagen ausgerüstet würde. Will man aber von dem dann

entftehenden Verbrauch an Betriebsstoff sich eine Vorstellung
machen, so möge man nachlesen, welche Mengen an Be-

triebsstosf in den letzten englischen Manöoern von der

motorisierten Versuchsbrigade verbraucht worden sind. Ein

Staat, der daran denkt, im Sinne der modernsten An-

schauungen große Teile seines heeres zu motorisieren, wird

sehr ernst zu prüfen haben, ob er im Kriegsfalle über die

ungeheuren Mengen an Betrisebsstosf verfügt, welche die
-

Flotte und das heer einschließlichder Luftstreitkräfte ver-

brauchen. Es darf daran erinnert werden, daß für Deutsch-
land während des Weltkrieges sehr ernste Brennstoffkrisen
bestanden haben, die damals durch Gewinnung der gali-
zifchen und dann der rumänischen Erdölquellen behoben
werden konnten.

deutsche-
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·Man darf also wohl folgern, daß der Zeitpunkt noch
nicht gekommen ist, wo die großen Votlksheerse ihre Rolle

ausgespielt haben, und wo kleine, gut ausgebildete Söldnser-

heere durch technisch-e Überlegenheit die Kriegsentscheidung
herbeiführenkönnen. Andererseits ist dise Zahl der aus-

gebildeten Kämpfer wohl heute nicht mehr so bedeutungs-
voll wie nochs vor zehn Jahre-n. Die heutigen Feuerwafsen
lassen auf dem Gefechtsfelde keinen Platz für dise große
Masse von Kämpfern, wie sie die durchgeführte allgemeine
Wehrpflicht in einem dichtbevölkerten Lande liefert. Eine

kurze oder gar msilizartige Ausbildung schafft keine Sollt-

daten, die den nervenzerrüttenden Eindrücken eines neuzeit-
lichen Kampfes standhalten und dabei die komplizierter
gewordenen eigenen Waffen selbsttätig, zweckmäßig und

wirksam handhaben.
Es entsteht nun die Frage, wie die Wehrverfassung eines

Landes beschaffen sein sollte, das infolge seiner Lage eine
starke Wehrniacht braucht und nicht, wie das heutige
Deutsche Reich-, unter« feindlichem Zwange steht, anderer-
seits aber auf seine wirtschaftliche Kraft Rücksichtzu nehmen
hat. Jch glaube, daß beim Aufbau einer solchen Wsehrmacht
ein Konipromiß zwischen der Forderung hoher Qualität und
dem Bedürfnis ausreichender zahlesnmäßiger Stärke zu-
standekommen muß. Damit man eine genügend große
Zahl gut ausgebildeter Soldaten erhält, ist die allgem-eine
Wehrpflicht mit mehrjähriger Dienstzeit — mindestens zwei
Jahre — erforderlich. Die Zahl der Auszuhebenden kann

erheblich hinter der Zahl der Tauglichen zurückbleiben.
Die Anforderungen an die zum aktiven Dienst Auszuheben-
den würden demgemäß hoch gestellt werden können. Da
die fortschreitende Verfeinerung der Kriegsmittel und der

Kainpfweise die Verwendung zahlreich-er Spezialisten be-

dingt, so würde ein erheblicher Teil der Soldaten ein

drittes Jahr bei der Truppe dienen müssen, vorausgesetzt,
daß die normale Dienstzeit zwei Jahre dauert. Entspre-
shende Vorteile müßten den Anreiz für das dritte Dienst-
lahr bilden. Die nicht zum aktiven Dienst ausgehobenen
Tauglichen wären der Ersatzreserve zuzuteilen Diese wäre,
ähnlich wie früher bei uns, drei Monate auszubilden, um

für den Kriegsfall eine genügende Menge Soldaten für
Nebendienste beim Troß u. dgl. verfügbar zu haben, zu-

gleich einen Stamm für die Ersatztruppen. Selbstredend
müßt-e eine genügende Zahl von Kapitulanten für den

inneren Dienst, als Lehrpersonal u. dgl. vorhanden sein.
Bezüglich der Beschaffung der Kriegsmittel würde natür-

lich der finanziellen Lage des Landes, aber auch der Roh-
ftofflage Rechnung zu tragen sein. Wenn hiernach die An-
schaffunggroßer Mengen von Tanks z. B. nicht angängig
Ist, so kann man auch zur Not darauf verzichten, wenn die

Jnfantesrie und die Artillersie genügend mit zur Tankbe-

kämpfung geeigneten Waffen ausgerüstet werden. Ganz
ohne Kampfwagen wird es frei-lich schwer gehen, wenig-
stens beim Kampfe gegen einen in Stellung befindlichen
Feind. — Untragbare Kosten würden auch entstehen, wenn

solche Mengen von Artilleriematerial, wie etwa die letzten
Jahre des Weltkrieges sie sahen, im Fried-en beschafft
werden sollten. Wo solche Vorräte nicht vorhanden sind-
muß die Oberste heeresleitung durch eine geschickte,beweg-
liche Kriegführung dafür sorgen, daß eine bestehende Unter-

legenheit an Material nicht zur vollen Auswirkung kommt.
An die Kriegsindustrie werden durch die Flotte und die

- Luftwasfe schon so hohe Anforderungen gestellt, daß es

dringend nötig ist, bei Materialbeschaffungen sorgfältig zu

Prüfen, was am nötigsten ist, und was — zunächstwenig-
stens — entbehrt werden kann.

»Das aber, was nötig ist für eine zeitgeinäß ausgerüstete
Wehrinacht,ist schon so viel, das mehrere Jahre erforder-
Ilch sein würden, um z. B. Deutschland eine seiner Größe
und seiner besonders bedrohten Lag-e entsprechende Rüstung
wiederzugeben, die ihm gestatten würde, dem Angriff einer

neuzeitlich ausgebildeten und ausgerüsteten Wehrmacht»zu
begegnen. Es ist bewußte Heuchelei, wenn aus französi-
scher Seite immer wieder das Gegenteil behauptet wird.

Unsere Gegner von 1918 haben den Friedensvertrag nicht
gehalten, indem sie, statt nach unserer Entwaffnung abzu-

rüstien, ihre Rüstung verstärkt haben. Wir sind daher schon
jetzt rechtlich an dies Bestimmungen des Vertrages von

Versailles nicht mehr gebunden. Wann das Deutsche Reich
p olitis ch ins der Lage sein wird, die Folgerungen daraus

zu ziehen, wissen wir nicht. Vorläufig können wir nur

theoretisch überlegen, was dann zu tun sein wird, um

Deutschlands Wehrlosigkeit ein Ende zu machen.

oberst J. F; E. sauer-
Probleme der Luftkriegfiihrung.

Der als Vorkämpfer für eine weitgehende Mechanisierung
des heseves bekannte englische Oberst Fullesr veröffentlicht
unter dein vorstehenden Titel eine interessante Abhandlung
über die Wirksamkeit der Luftstreitkräfte im Kriege und die

Grenzen, die sie zur Zeit und in Zukunft in ihrer Tätigkeit
finden werden.

Der Aufsatz führt ein-e Anzahl neuer interessanter Punkte
zu diesem Thema an. Es lohnt sich daher, ihn hier«auszugs-
weise wiederzugeben
»Das Eharakteristikum des Weltkrieges war: Schnellig-

keit des Wechsels in der Waffenwirkung., in den Schutzmitteln
und in den Bewegungsmitteln.

Trotz der Erstarrung der Fronten zu Lande und zu
Wasser hörte die Bewegung in der Luft nicht auf. Gegen
Ende des Krieg-es wurde die Luftmacht in unvergleichlichem
Aufblühen fast der kriegsentscheidsende Faktor.

heutzutage steht die Bedeutung der Luftstreitkräfte außer
aller Frage. Es kommt jetzt nicht mehr daran an, ob sie in

Abhängigkeit von heer und Flotte eingesetzt werden oder

nicht, sondern wie man sie am besten einsetzt. Dkesnn kein
Volk wird über ein-e derart große Luftmacht verfügen, daß
es mit ihr alle bei Kriegsausbruch auftretienden Bedürfnisse
decken könnte. Man kann sagen, daß gerade über diese Frage
in den Köpfen eine ziemliche Verwirrung herrscht. Drei
Gründe für die vielfach irrtüniliche Behandlung der Frage
ließen sich wohl in folgendem finden:

1. heer und Flotte blicken aus eine jahrhundertalte ruhm-
reiche überlieferung zurück. Sie sind beide an die traditio-
nellen Kriegswaffen gebunden. Kaum war der Krieg vor-

über, so knüpftenksie wieder an den Stand von 1914, aber

nicht an den von 1918 an. Für Soldaten und Seeleute ist
die früher besessene Stärke anziehender als die Zukunft-

2. Die Luftstreitkräfte hatten keine Überlieferung. Sie

sind eigentlich erst im Kriege geschaffen worden. Jhre Er-

innerungen sind frisch. Weit blicken sie in die Zukunft, aber
leider übersehen sie dabei die Möglichkeiten der Gegenwart.

3. Die Zukunft der Luftmacht im. Kriege ist abhängig vom

Stande der Entwicklung der Zivilfliegerei. Geht diese Erit-

wicklung schnell vor sich, besteht die Aussicht, daß die mili-

tiirische Entwicklung Schritt halten kann. Geht sie nur lang-
sam vorwärts, wird die Stärke der Lustmacht Einschrän-
klingen erfahren.

Zwischen diesen drei Grundfragen ist es schwierig, einen

Ausgleich herzustellen. Eigentlich sind nur hieraus die «

Schwierigkeiten entstanden, die jetzt bei der Beurteilung
des Luftkriegsproblems vorherrschen. Für die nachfolgende
ins einzelne gehende Betrachtung sollen diese Probleme in

sechs Gruppen eingeteilt werden:
1. Jnnere Sicherheit, 2. Festungsverteidigung, 3. Klein-

kriegsoperationen, 4. Angriff auf die Moral der Zivil-
bevölkerung, 5. Angriff auf Flotten, 6. Angriff auf Land-

heere.
Die besondere Stärke, welche die Luftmacht von Heer und

Flotte unterscheidet, ist der Besitz der dritten Dimension.·Die
Lustkräfte sind damit sozusagen den irdischen Hindernissen
entrückt. Ein weiterer Vorteil ist, daß die Lusttaktik einfacher
ist als die zu Lande und zur See. Ein Nachteib dagegen,
daß das Land und das Wasser Schutz bieten, die Luft nicht.
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Ein weiterer Nachteil liegt noch darin, daß in bezug auf
Versorgung und Ergänzung für die Luftmacht Versorgungs-
und Kampfgebiet ganz getrennte Begriffe sind, ähnlich wie

fiir die Flotte. Für ein heer fällt dagegen Kampf- und

Versorgungsgebiet im großen genommen zusammen. Ein

Schiff kann sich nur wenig-e Wochen, ein Flugzeug nur

einig-e Stunden von seiner Versorgungsbasis entfernen.
Zusammengefaßt kann daher gesagt werden:

Die Stärke der Luftmacht beruht auf ihrer Fähigkeit,
Erdhindernisse zu überwinden, Heere und Flotten von oben

anzugreifen und sich im weiten Raum eine begrenzte Zeit
zu bewegen. »

Ihre Grenzen liegen in ihrer Unfähigkeit, sich in der

Luft gegen Geschosse zu schützen, ruhig in der Luft zu
bleiben und der Notwendigkeit, zur Ruhe und zur Versor-
gung wieder zur Erde zurück zu müssen. Die Frage, ob eine

Luftmacht heere und Flotten ersetzen kann, hängt also
wesentlich von ihrer Fähigkeit ab, zu landen und sich zu ver-

sorgen. Eine Art zusammenrollbarer Landeplatz- etwa von

der Größe eines Tennisplatzes, der überall hin schnell mit-

genommen werden kann, würde sehr zur Lösung dieser
- Frage beitragen. Kurzum, die Zukunft der Fliegerei liegt

nicht in der Luft, sie liegt auf der Erde. Denn die Erde ist
»das Bett und der Mutterleib der Flugzeuge«.

Innere Sicherheit. Sie kann unter zwei Gesichts-
punkten betrachtet werden: 1· Aufrechterhaltung von Gesetz
und Ordnung, 2. Unterdrückung von Aufständen.

Der Verfasser kommt hier zum Schluß, daß mit Rücksicht
auf die ruhige Bevölkerung in zivilisierten Ländern die

Luftmacht hierfür nicht verwendet wird. Polizei mit dem

Rückhalt an den Landtruppen reichen aus.

In unzivilisierten Ländern wird man dagegen die Luft-
macht für diese Zwecke einsetzen können, auch wenn hierbei
Schuldige und Unschuldige nicht getrennt werden können.

Festungsverteidigung. Den ständigen Befesti-
gung-en muß für die Zeit der Mobilmachung und zur

Deckung der Versammlung und des Aufmarsches großer
Wert beigemessen werden. Sie verschaffen erst den heeren
die nötige handlungsfreiheit, desto mehr, je stärker ihre
Widerstandskraft ist. Küstenbefestigungen sollen den An-

greifer solange aufhalten, bis die beweglichen Kräfte ver-

sammelt sind und zur Unterstützung herankommen. Es ist
bekannt, daß eine Küstenfestung es mit einer angreifenden
Flotte aufnehmen kann. Sie verfügt über weittragende Ge-

schütze mit 20 Meilen Reichweite und torpedotragende
Flugzeuge mit einer Reichweite von 150 Meile-n. Letz-
tere sind daher besser-e Festungswaffen als Geschütze.
Können nun nicht Festungen besser überhaupt ersetzt

werden durch Luftstreitkräfte, die an zientraler Stelle ver-

sammelt werden? Und können nicht die Geschütze in den

Festungen abgeschafft und durch diese Luftstreitkräfte ersetzt
werden? Aus mancherlei Gründen — Flugzeit zu den be-

drohten Punkten, Nerven der Besatzung usw. — wird dies

nicht der Fall sein können. Die hohe Beweglichkeit der Lust-
streitkräfte birgt die Gefahr in sich-, daß sie dauernd für
schwache Stellen zu hilfe gerufen werden.

Ihre Versammlung an einem entscheidenden Punkt wird

daher immer zweifelhaft bleiben, wenn nicht die lebens-

wichtigen Punkte im Inland und an der Küste stärker
geschütztwerden, als dies bisher der Fall war.

Kleiner Krieg. hier bewirkt nicht der Feind bei der

Eigenart der Grenzen unserer Besitzungen die Schwierig-
keiten, sondern die Natur des Geländes und Klimas. Das

Flugzeug ist in der Überwindung dieser Schwierigkeiten dem
Soldaten überlegen. Schwierig bleibt jedoch die Bekämpfung
des Gegners. Braune Menschen in braunem Gelände mit
brauner Kleidung! Kaum oder nicht von oben zu erkennen.

Also: Einsatz der Flugzeuge gegen die Wohnstätten. »Der
braune Mann entwischt dem Flieger, also wirft er Bomben

auf die braune Frau.«
Gasverwendsung wäre hierbei sehr vorteilhaft, aber leider

ist sein Gebrauch verboten, und die Angabe, daß der Gegner
es zuerst verwendet hat, paßt nicht bei diesen unzivilisierten
Mensche-n.

"
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Angriff auf die Moral der Zivilbevölke-
rung. Der letzte krieg hatte den Zweck, England von der

Drohung der deutschen Seeherrschaft zu befreien. Seine-

kosten waren außerordentlich. Er endete mit einer Zer-
riittung Europas. die heute auch aus Asien übergreift. Der

hauptgrund für die hohen kosten war die lange Zeit, die

erforderlich war. um den Kriegswillen des deutschen Volkes

zu brechen. sDies gelang erst. als das deutsche Heer erschüt-
tert war und die hungerblockade über die Zentralmächte
wirksam wurde. Hätte man den Kriege-willen der Zwil-
bevölkerung unmittelbar angreifen können, wäre die Kriegs-
dauer wesentlich abgekürzt worden. .

Während des Krieges wurden zwei derartige Angrisfsarten
versucht: durch Propaganda und durch Luftbombardements.

Bei Luftesnthusiasten ist nunmehr die Vorstellung entstan-
den, heere und Flotten könnten abgeschafft werden. Die

Luftstreitkräfte allein genügten fchon, uin diie feindliche Be-

völkerung so zu zermürben., daß sie die feindsllicheRegierung
entweder stürzen oder zum Friedensfchluß zwingen würde.

Man muß aber andererseits bedenken, daß auch gegen diese
Bedrohung Schutzmittel gefunden werden können.
« Es gibt nicht nur zwei Kriegführende, es gibt auch Neu-
trale. Iin Frieden schon werden die Bürger aller Länder,
die das drohende Verhängnis richtig einschätzen, den

Beschlußfassen, dieses Bombenwerfen international zu ver-

bieten. Tut dann die Nation A. es doch, so erhebt sich gegen
sie die Weltmeinung. Und man weiß, daß der Gewinn
der Weltmeinung für die Alliierten im Weltkriege
Deutschland moralisch vernichtete.
»Ist jedoch die-seArt der Kriegführung zugelassen, dann

mussen die Luftangrisfe schwer, unaufhörlich auf die feind-
lich-enHauptstädte und andere Städte erfolgen, die Luft-
ntzerlegenheitmuß dann unbedingt von dem Angreifer er-

kainpft werden. Aber zu beachten sind die außerordentlich
hohen Kosten des Betriebsstoffes, die höher sind als die

sonstigen Kosten zu Lande und zu Wasser. Das Problem
isi«alsoaußer dem moralischen auch ein stark ökonoinisches.
Keine Nation wird zu einem solchen Aufwand fähig sein.
«Aus diesemGrunde ist es unwahrscheinlich, daß irgendein

Staat bei Kriegsbeginn einen ausgedehnten Luftfeld-
zng gegen die feindliche Zivilbevölkerung unternehmen wird.

Solche.Angrisfe werden zweckmäßig erst dann einsetzen,
wenn die Bewegungsfreiheit der feindlichen heere und

Flotten eingeschränkt ist, ihre Hilfsmittel herabgemindert
sind und· die hungerblockade wirksam wird. Dann dienen

Luftangrisfe dazu, mit Erfolg die feindliche Zivilbevölkerung
zu terrorisieren und die Beendigung des Krieges zu er-

zwingen. Verwendung von Gasen kann hierbei ange-
bracht sein.

Angriff auf Flotten. Bis dies Angriffe auf die

Zivilbevolkerungmöglich werden, wird man die Luftangrisfe
anf die feind-lichen Flotten, heere, Festungen beschränken.
Die beiden erstgenannten Angriffsarten sollen untersucht
werden. Beim Angriff auf Flotten ist die Luftmacht an

ihren Bewegungsradius gebunden. Selbst bei niedrigem
Fluge in 3000. Fuß Höh-e bietet ein Schiff ein winziges
Ziel. Tiefer fliegen ist gefährlich, die Luft bietet ja keine

Deckung.Auch auf den Flugzeugträgern ist nur wenig Platz
fur·Flugzeuge;Landemöglichkeitauf den Decks ist schwierig.
Seit dem Kriege sind Bombenangriffe gegen Schiffe wenig
wirksam gewesen und im Kriege werden sie das noch
mehr sein.

So z. B. hat man im Frieden beim Art-l.-Schiießen25 oh.
Treffer im Ziel, in Kriegszeiten nur 2,5 ph. Warum soll
das beim Bombienwerfesn anders sein? Um diese Treff-
schwierigkeit zu umgehen, hat man Lufttorpedos eingeführt.
Um sie abzuwerfen, muß das Flugzeug dicht an das be-

treffende Schiff heran und tief auf das Wasser niedergehen.
Damit begibt es sich gewissermaßen aus den bisherigen
Schutzrauin der 3. Dimension heraus und wird zu einer

Waffe der 2. Dimension.
Selbst wenn Verbesserungen hierin möglich sind, so

werden doch zunächst die Flaks dies Oberhand behalten. Das

Flakschießen von einem Schiffe aus unterliegt nicht den Ein-

schränkungen wie das Werfen vom Flugzeug. hier ersetzt
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Vielmehr eine Menge von Geschossen das einzelnes Wurs-
gkfchoß Jn dem Bestreben, alle Angriffsarten anzuwenden-
Flte ich den« Fsliesger eigentlich für blind gegen seine wahre

Kraft Er kopiert, statt neu zu schöpfen. Anstatt den kleinen

Pvid gegen den großen Goliath zu spielen, sollte er lieber

EIN Nachdenken dem Problem des Zusammenarbeitens
Wldmen "

Das Uboot ist gewissermaßen die Antithese des Flug-
·3("UgeS-Es ist ebenso dreidimensional wie das Flugzeug.
DFSeine findet Schutz in der Höhe, das andere in der Tiefe.

Elle Zusammenarbeit von Flugzeug und Uboot scheint mir
wlkksamer als alleinige Luftangriffe. Die Flugzeuge werden

ann nicht versuchen, Bomben zu werfen. Sie werden viel-
mehr hoch über der Flotte erscheinen, Rauch- usw. Körper
abwerfen und hierdurch Verwirrung in die Besatzung der

lotte tragen.
Durch den Rauch und Nebel werden die Schiffe zum

LAvieren gezwungen. hierdurch- wird ihre Beweglichkeit
nekminderk Die so oerlangsamte Flotte wird dann den

booten und Zerstörern als dankbar-es Ziel überlassen. Die

LUftstreitkräftehabcsn damit voll ihre Schuldigkeit getan.
Angriff auf Heere« Während sich der Flieger im

Seekrieg gewissermaßen »auf schwankendem Boden« be-

imdet,trifft dies fiik ihn im Landtrieg nicht zu. Er bewegt
flchmit einer Geschwindigkeit von 150 Meilen in der Stunde,
er kann alle Waffen ignorieren, kann die Zivilbevölkerung
angreifen oder, falls dies international verboten, das heer
sklbft Und hierbei am wirksamsten die rückwärtigen Ver-

bindung-enEin modernes heer ist ein so schwerfälliger und

koMplizierterApparat, daß es auf sein-en Marsch-straßen die
esten Ziele bieten wird. Allerdings schreitet auch die Luft-

akswsehrfort, und die Zeit kann kommen, wo der Angriff
Aktien Eisenbahnpnnkte und Versorgungszentren ebenso ge-
fahklichfür den Flieger sein wird, wie der eines Schiffes
Aktien eine Küste-iibefestiguiig. Jedoch kann man zu Lande
mcht alles schützen Und solange heere noch an Bahnen und

»tras3en gebunden sind, werden Luftangriffe der Abwehr
Upeklegenbleib-en. Auch die von Laien empfohlense Lösung,
Ie»bedrohten Objekte durch Luftkräfte zu schützen oder mar-

schlerendeKolonnen durch Fliegergeschwader nach Art eines

. Ogenschirinses zu schützen,ist nicht einwandfrei. Sie hängt
InTmser ab von dem Erringen der Lustiiberlegenheit. Und

US ist nicht so einfach wie das entsprechende zu Lande oder

zquasser Wie kann aber ein besserer Schutz der Heere
erzielt werden?

Durch Mechanisierung der Armeen! Es

beDeutetdies wachsende Beweglichkeit, Verminderung der

lelfliirhe, vermehrte Schutzkraft, Freimacheu von Straßen
UksdBahnen in ausgedehntem Maße. Jn Zukunft gilt die

mllitärischeEinheit nach der Wirkung und nicht nach der

Obl. Durch diese Mechanisierung werden die Luftstreitkriifte
qußerordentlichbeeinflußt. Mechanisierte Einheiten können

Ich zwar nicht so schnell bewegen wie die Flieger, aber doch
o schnell wie die Erdorganisation der Flieger.

Sie sind dadurch befähigt, die rückwärtigen Verbindungen
der Luftmacht selbst anzugreifen Und da die Luftmacht
erdelr an ihre Erd-organisation gebunden ist als ein Heer an

eJUe rückwärtigen Verbindungen, ist vielleicht der Zeitpunkt
mehr fern, wo die ,,Sch-ildkröte den Hasen schlagen

lr «-

Ein Flugzeug kann zwar in einer Stunde von Liittich
nach Paris fliegen, wozu Panzerwagen einen Tag ge-
brauchenDas Flugzeug kann auch ernsten Schaden in Paris
anrich-ten, aber nicht dauernd dort bleiben und fortgesetzt

schadentun. Dafür kann es aber bei seiner Rückkehr zu
spmem Hafen den Flugplatz durch feindliche Panzerwagen
UND Tanks besetzt vorfinden.

Die Angriffskraft der heere auf der Erde selbst·ist daher
der-besteSchutz gegen Flieger. Auch hie-r liegt die Losunlg
PUN, die Liuftkräste zur Zusammenarbeit mit den mechani-
EFrten Landorganisationen zu bringen« heute hat die Luft
dls Führung, deshalb- muß das Land ihr folgen. Luftstreit-
lWfte werden nicht die hseere absch·affen.Sie werden sie da-
gkgen zwingen, sich zu mechanisieren

Schluß. Kurz zusamsmiengefaßtkann gesagt werden:
Wenn auch die Flieger nicht gern hören, daß ihrer Tätig-
keit Grenzen gesteckt sind, so müssen sie sich doch ändern und
werden in Zukunft die Bedeutung mit den veränderten

Waffen teilen.
Drei Probleme beschäftigen vor allem die Fliegerei:

liberwinden der Schwerkrast, zunächst durch
Neugestaltung der Landievierhältnisseund der Bodenorgani-
sation. Erhöhen der Beweglichkeit, damit ver-

mehrter Schutz gegen Erd- und Seeabwehr; V erm ehren
der Angriffskraft. hierzu dient der Gaskrieg. Er
stellt auch bei Verwendung von nichttödlichen Gasen die

humanste Art der Kriegfühsrung dar.
Beim Einsatz im Kriege sind besonders zu beachten: die

politischen Fragen, Rücksichtauf die öffentlicheMeinung, die
Art der Kriegfiihrung und der Taktik. Ganz besonders emp-
findlich gegen Luftangriffe sind die rückwärtigen Verbin-
dungen von Heer und Flotte. Sie sind das entscheidendste
Ziel des Angriffs. 32.

Liaison.
Von General der Jnfanterie v. Tschischwitz.

Mit dieser kurzen eigenartigen Überschrift meine ich
natürlich nicht die mehr oder weniger enge Verbindung eines
Soldat-en mit einem weiblichen Wesen, sondern ich denke an.

unseren famosen, allverehrten bisherigen Artillesrie-Jnspek-
teur, den General Vleidorn, der zu uns so oft von dem Zu-
sammenwirken der beiden Waffen — Jnfanteriseih und Ar-
tillerie — sprach, von der ,,1iaison par le bautu und der
,,1iajson par le bas«.

Dies Sstsesckenpserd— das »Zusammenrvirkien« —- wieviel
wird esgerittenl Jeder Vorgesetzte stürzt sich daraus, und

doch geht die Sache immer noch nicht nach Wunsch. Woran

liegt das? Oder ist die Sache etwa in Ordnung, wenn der

Jnfanterie-Bataillonskommandeur, nach dem Zusammen-
wirken befragt, im Gefühl des Rechtes stolz antwortet: »Das
oder der (!) Avauko (A.V.Ko.) war eben hier«? Mir

scheint, ses ist immer noch nicht allgem-ein erkannt, daß die

hauptsache die Verbindung vorn, von den Artl.-B.-Stellen
aus, ist und daß diese Augenverbindung, d.h. das Beob-
achten des eigentlichen Kampfgeliindses der vorderen Infan-
terielinie mindestens ebenso wichtig ist wie die Verbindung
der Stäbe hinten untereinander.

Wie wenig diese Erkenntnis sich Bahn gebrochen hat, er-

hellt u. a. daraus, daß,wenn abends ein Angriff sich fest-
gelaufen hat, man die Dunkelheit hereinbrechen läßt, ohne
daß die V.-Stellen für den Angriff am nächsten Morgen er-

kundet sind. Oder wenn bei Kriiegsspielen nach Belieben der

Schwerpunkt — auch der artilleristische —- verlegt, das Feuer
in einem Abschnitt zusammengefaßt wird, ohne auch nur den

Versuch zu machen, auf der Karte festzustellen, ob dies in

Wirklichkeit überhaupt möglich wäre.
Auch das so vorzügliche Buch von Eochenhausen: »Die
Truppenführung« betont in dem betr. Kapitel diesen Gesichts-
punkt zu wenig. Die Feuerunterstützung, die die Artillerie
der Jnfanterise geben muß, geschieht nicht durch Planschießiem
sondern muß ein beobachtetes Feuer sein. Der Artillerie-
beobachtier muß sehen, was die eigene vorderste Jnfanterie-

*) Dies gilt in gleicher Weise von der Kavallerie im Fuß-
gefecht.
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linie macht; deswegen ist die Kennzeichnung derselben durch
rot-gelbe Tafeln so überaus wichtig — und wird doch- noch
immer so oft:vvergessen!

Der Artillerie-Beobachter muß einen möglichst aus-

giebigen Einblick in den Gefiechtsstreifen der ziiunterstützenden
Jnfanterise haben-; ist dies von der .f)aupt-B.-Shelles nicht ge-

nügend oder nicht mehr der Fall, so muß sie verlegt oder

eindzweiter Beobachter weiter vorgeschoben werden oder

bei es.

Diese Artillerie-Beobachter dienen in erster Linie Schieß-
zwechenz sie gehen also dahin, wo sie etwas sehen. Sie suchen
also nicht einen Komp.- oder Batl.-Führer aus, um nach
Art des A. V. Kdos. taktische Verbindung aufzunehmen. Diese
Fühlungnahme mit der unteren Jnfanterieführung ist neben-

her anzustreben, aber ebensosehr vom Jnfanteristen zu

suchen. Der Komp.- und Batl.-Führer muß wissen, ob und

wo in seinem Abschnitt Artl.-B.-Stellen liegen. Aber nicht
nur, wo sie liegen. sondern auch, was sie zu leisten vermögen,
d.h. welches Gelände sie einsehen können und welches nicht;
denn hiernach richtet sich der Feuerschutz bzw. die Feuerunter-
stützung durch die schweren Jnfanteriewasfen Austausch von

Skizzeii einfachster Art für Beobachtungsmögljichikeitführt
am schnellsten zum erfolgreichen Zusammenwirken

Die Wichtigkeit der Artillerie-B.-Stellen erhellt schon aus

den beiden altbekannten taktischen Grundsätzen, daß für die

Wahl der hauptkampflinie die Lage der B.-Stellien maß-
gebend ist, und daß beim Begegnungsgefecht die einleitenden

Kämpfe sich vielfach um den Besitz guter B.-Stellen drehen.
Nach ihnen richten sich die Feuerstellungen dser Batterien, die

möglichstnahe heranzuhalten sind, um die Drahtverbindungen
zu kürzen (in der Regel nicht über 2 km).

Dieser letztere Grundsatz verlangt, daß im fortschreitenden
Gefecht die Artillerie sich möglichst-nahe an die Jnfanterie
heranhält; dann ist ihre Unterstützung am ehesten gewähr-
leistet. Gewiß soll die Artillerie nicht unnötig Stelliings-
weschsel vornehmen, das aber darf nicht dazu führen, daß-bei
fortschreitendem Angrisf die Artillerie den Stelluiigswechsel
scheut, weil sie weit beherrschende B.-Stellen hat, von denen

aus sie glaubt, die Feuerunterstützung garantieren zu können.

Dies ist meist ein Trugschsluß, weil eben bei zunehmender
Entfernung von der Jnfanterie die Unterscheidung der Ein-

zelheiten des Jiifanteriekampfes allmählich aufhört und die

Strippe für die vorgeschobeneii Beobachter zu lang wird.

Wenn also nicht wenigstens Teile der Artillerie rechtzeitig
vorgezogen werden, wird fast immer die Feuerunterstützung
zeitweise ausbleiben.

«

Ein weiterer Punkt, der von Wichtigkeit für die Beobach-
tung und das Zusammenwirken ist, ist die Lage der B.-Stellen

zur Schußrichtung Die Beobachtung ist leicht, wenn sie in

der allgemeinen Schußrichtung, alesoziemlich unter der Flug-
bahn liegt, um so schwieriger, je weit-er sie seitwärts heraus-
liegt. Daher ist auch die Unterstützung der Jnsanterie durch
Artillerie, die nicht hinter ihr in demselben Abschnitt steht,
sehr schwierig, wenn nicht unmöglich. Das an sich leichte
Schwenken der Flugbahn erfordert dann eben meist auch
ein Verlegen der B.-Stellen bzw. Besetzung neuer B.-Stellen

oder die herstellung meist sehr langer Verbindungen zur

Jnfanterie oder beides; alles aber kostet viel Zeit — im

Rahmen der Division bis zu zwei Stunden.

Diese Schwierigkeiten werden beim Einsatz der Artillerie,
bei Bestimmung des Schwerpunktes und dessen Verlegung
meist zu wenig bedacht. Es bleibt von vornher-ein anzu-

ti·eben,-daßdie Artillerie (innerhalb der Division) nicht nur

in den eigen-en, sondern auch in die nächst benachbarten Ge-

fechtsstreisen wirken und hierzu vor allein beobachten kann.

Dann hat die Führung fneiere hand.

Auch beim Kriegsspiel sollte diesem Gesichtspunkt viel-«mehr
Aufmerksamkeit geschenkt und vor allem das Kartenleseii
mehr betrieben werden; das eingehende Kartenstudium für
die Wahl der B.-Stellen wird sich für die Praxis belohnt
machen. Vor allem sollte aber bei keiner Übung giemischter
Waffen unterlassen werden, die Möglichkeit der Feuerunter-
stützung auf den B.-St-ellen nachzuprüfen (Lei-
tender, Schiedsrichter, Artillerie-Schiedsrichter).

«

Wo die Artillerieunterstützung mit Beobachtung möglich
ist und wo nicht, muß der Truppenführer wissen; der Ar-

tillerist (Artillerie-Füh»rer,V.A.Kdo.) muß ihn unterrichteii
(Skizze), sonst fehlt dem Truppenführer eine Grundlage für
seine Überlegungen

Werden alle dsiese Grundsätze und Vorschläge insi tslich
der B.-S-tellen richtig befolgt, und ist auchs hinteiPallghsin

Ordnung (enge Fühlung zwischen Truppenführer bzw. Jn-

fanterist und Artillerist, Zusammenliegen der Sitäbe, zweck-
maßligeZusammensetzung und richtige Arbeit des A. V. deos
—- uber alles das ist genügend gesprochen und geschrieben),
dann erst sind alle Grundlagen für ein erfolgreiches Zu-
sammenwirken von Artillerie und Jnfanterie vorhanden.
vWie gelangen wir nun schnell zu einer möglichst gründ-

lichen und vollkommenen Ausbildung auf diesem Gebiet?
Vor allem ist dazu erforderlich-, daß die wenigen auf dem

Truppenubungsplatz vorhandenen Tage für gemeinsame
Übungen von Jnfanterie (Kavallerie) und- Artillerie restlos
ausgenutzt, es muß rationelle Arbeit geleistet —- geradezu
»gedrillt« — werden.

ilVorbedingunghierfür: ein wohldiirchdachtes Programm
fur die Übungszeitt Der Jnfanterie-Regiineiitskommandeur
muß sich beizeiten darüber klar werden, was er an den

einzelnen Tagen und in welcher Richtung auf dem Platz er

iiben will. ; hierüber muß er rechtzeitig vor dieser Übungs-
periode mit dem betr. Artillerie-Abteilungskoiniiiandeur iii

Meinungsaustausch treten und dessen Vorsschlägefür Beteili-

gung der Artillerie hören, denn diie Artillerie darf nicht etwa

nur«»Staffage«bei den Übungen des verstärkten Jnfanterie-
Regiments (Bataillons) sein. Es miuß unbedingt verlangt
werden, daß auch die Artillerie zu ihrem Recht kommt, daß
der gemeinsameÜbungstag für jede der beiden Waffen ein

Tag grundlichster Ausbildung für sie selbst ebenso wie für
ihr Zusammenwirken ist. Besonders zweckmäßig ist natur-

gemaß eine mündliche Besprechung jeder Übung vorher im

Gelande Ob der Abteilungskominandeur als Kenner der

Aufgabeund Lage die Führung der Trupve einem anderen

uberlaßt,wird er selbst am besten beurteilen können, richtet

Pleaber auch nach dem Umfang der Beteiligung der Ar-
i eirie.

Die Heranziehung der gesamten Artillerie
wird fur sie fast immer lohiiend sein, wenn es sich uin Be-

wegung handelt, also Vormsarsch (Vorzieh-en, Lauerstellung)-
Begegnungsgefecht, Übergang zur Verfolgung oder Verfol-
gung, Stellungswechsel nach gelungenem Einbruch u.a·m.

Es ist dann aber der Zeitpunkt festziilegen, von ivaiin ab auf
die »Volltruppeoder Teile verzichtet werden kann; häufig
genugt dann Besetzung dser Befehls- und Beobachtungsstellen
sowie A. V. Kdo.

Bei vielen Übungen hingegen, vor allem bei Gefechtsaus-
schnitt-en,’genügtder Rahmen der· Artillerie —-

Befehlsstellen nebst A.V.Kdo. und B.-Stellen nebst vorge-
schobenen Beobachtern sowie Nachrichtenpersonal; ob die

Batterien durch ein Geschiützdarzustellen sind, ist von Fall
zu Fall zu entscheiden. Für Ausbildung der Unterführer ist
gerade bei den Rahmenübungen gute Gelegenheit hingegen
wird bei Darstellung der Batterien durch ein Geschütz, das

aber der nötigen Verbiiidungsmittel entbehrt, nichts gelernt-
Es kann auch zweckmäßig sein, im Abteilungsverbande

zwei Batterien im Rahmen darzustellen, die dritte aber

dafur in kriegsmäßiger Stärke mit alle n Fahrzeiigen auf-
treten zu lassen.
»

Inwieweit auf den Truppenübungsplsätzen diese praktischen
Übung-en im Zusammenwirken noch durch theoretische Be-

lehrungen zu ergänzen sind, wird fich von selbst ergeben.
·

Wollen wir bei den gemeinsamen Übungen auf dem

Übungsplatz auf die höhe der Ausbildung gelangen, so muß
der taktische Grundsatz befolgt werden, daß die Unter-

stellung der Artillerie unter den betr.

Jngmterieäkührereine Ausnahme, die Anweisung der iifanterie an

sUnterfstliiitziingdurch bestimmte Artillerieteile aber die Regel
ein o .

Wann die Unterstelluiig zulässig ist, ist genügend bekannt
und bedarf kein-er weiteren Erörterung. Gewiß kann das
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Zusammenwirkensehr gut auch bei Lagen geübt werden, wo

dle Artillerie unterstellt istr Es bleibt aberl der selitenere
«

und der —- einfacheres Fall. Die Schwierigkeiten sind erheb-
lich größere-, wenn die Jnsanterie nur ,,ang-ewi.esen«wird;
skstdann stellen- sich die Reibungen ein, wenn einerseits der

rtillieristoon seinem Waffenvorgesetzten Befehle erhält und

glelchzeitigandererseits die Jnfanterie Forderungen stellt, die
iIch mit den Artilleriebefehlen nicht decken·

ZU bedenken bleibt ferner, daß im Divisionsoerbande die
Masse der Artillerie doch wohl immer schon in Stellung ist,
zevor die Jnsanterie des Gros ihre Unterstützung brauch-t.

va gilt es, die Verbindung beiderseits zunächst einmal her-
Zustellen und sich nötigenfalls auch mit einer räumlichen
Trennungabzufinden; denn es ist grundsätzlichanzustreben,
aß die Batterien der Nahkampsartillerie im. Abteilung-Wer-

blWdebleiben und- nicht ohnce zwingenden Grund der ein-

eltlichenArtilleriefeuerleitung entzogen werden.

Hiernach ergibt sich ohne weiteres, daß man als Leitender
Im zweckmäßigsten handelt, wenn man die Masse der Ar-
Illeriie aus ein er Partei (bei dier übenden Jnfanterie) ver-

JVendet— also Abteilungsstab, A.V.Kdo., 1—3 Bttr., deren

usrückestärke von Fall zu Fall zu bestimmen ist.
Wen-n die gemeinsamen Übungen unter diesem Gesichts-

ankel angelegt werden, komm-en wir der Wirklichkeit am

Nachsten
Jch fasse kurz zusammen:

1-Klares Übungsprogramm des Jusanteriei
Regimentskommandeurs für die— einzelnen Ubungstage
unter Mitbeteiligung des bestr. Artillerie-Abteilungs-
kommandeurs.

2. Vorschlag des Artillerie-Abt-eilungskommandeurs, in

welcher Stärke, Zusammensetzng und Besetzung die Ar-
tillersie an jedem Tage teilnimmt (k e i n e St a t i st e n -

r o l l e !)
3- Vorzugsweise Ausgaben, in denen die Jnfanterie nur

auf Unterstützung durch Artillerie a n g e w i e s e ni ist.
4- Die Bedeutung der Artillerie-B.-Stellen
für das Zusammenwirken in der unbedingt notwen-

digen Weise würdigen.
5· Jn der Vorwärtsbewegung Heranhalten

der Nahkampfartillerie an die zu un-

terstützende Jnfanterie
6- Richstige Verbindung zwischen Trupp-enführser bzw. Jn-

santerist und Artillerist herstellen und erhalten (1iai—
son par le haut und par le bas).

etDieErkenntnis dieser Notwendigkeiten ist erst bei einem

Nel,lunser-er Offizisere vorhanden, möchte sie bald die Allge-
melnheit erfassen! Schwierig ist dies Problem zweifellos
M dien meisten Fällen. Wir werden aber auch dies meistern,
wenn wir die Vorbedingungerr zur Lösung klar erkennen
Und wenn wir die Übungen richtig anfassen.

Dazu beizutragen ist der Zweck dieserkurzen Abhandlung.

Somme-Morde
Von Generalmajor a. D. o. Borries.

Die großen Schlachten des Stellsungskrieges mit der über-

wultigenden Fülle der Einzelheiten des Truppeneinsatzes und
.ek Kampfhandlungen, mit den riesigen zeitlichen und räum-

llchenAusdehnungen im Wechsel der Begebenheiten sind auch
ex größter Beschränkung vom Geschichtsschreiber nicht in
Ukze zu schildern. In der· Schlachtenfolge des Reichs-

arthing konnte ,,Tannen.berg« in durchaus erschöpfender
»Orm in einem Bande geschrieben werden; dagegen sind für

dIe Tragödie von Verdun drei Bände vorgesehen, und die

VOFkurzem erschienenen Bände »Son1me-Nord I und Il«

bWigen nur einen Ausschnitt aus dem Bilde der Somme-

«) Schlachten des Weltkrieges, herausgegeben im Auf-
trege des Reichsarchsivs, Band 20 u. 21: S omm e ord.
I- Und II. Teil: Die Brennpunkte der Schlacht im Juli 1916.
Bearbeiter Oberstleutnant a. D. Albrecht v. Stosch. Oldsen-

Urg i. O.XBerlin 1927. Verlag von Gserhard .Stsalling.
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schlacht, nämlich die Ereignisse auf der deutschen Front nörd-
lich des Flusses in der Zeit vom 24. 6. bis zum 31· 7. 1916.
Da sich die Schlacht nach Süden weit über die Somme er-

streckte und bis zum 19.11. währte, so kann man sichsun-

gefähr berechnen, daß hier nur ein Zehntel des Gesamtstofses
orrarbeitet ist. .Wie der herausgeber der Schlachtenfolge,
Archivrat Sold-an, im Nachwort zum Bd. 21 bemerkt, wird
die Fortführung als Pflicht angesehen, ohne daß jetzt schon
gesagt werden kann, ob und inwieweit man ihr nachkommen
kann. Wir müssen uns also bis auf weiteres mit dem Bruch-
stiick begnügen-, das in den beiden Vorliegenden Bänden

gegeben ist.
Um eine Vorstellung von der Furchtbarkeit dieser Schlacht

zu gewinnnen, dazu genügt dieses Bruchstück durchaus. Der

herausgeber sieht es als ein-en der Zwecke der Veröffent-
lichung an, allgemein einen Eindruck zu vermitteln, was es

heißt: Sommekämpfer gewesen zu seinl Neben der Somme-
schlacht sind nur Verdun und Flandern zu nennen, die ein

ähnliches Maß von Grauen erwecken. »Es sind jene drei
Worte, die schlechthin siir uns Deutsche das wahre Erleben
des Weltkrieges umfassen, wenn es nach menschlichen Höchst-
leistungen gemessen werden soll.« Der herausgeber weist
aber der Sommeschlacht in seinem Nachwort noch eine be-

sondere Note zu. Kein anderer Abwehrkamps wurde mit

solcher Unterlegenheit gegen Überlegenheit,kein anderer mit
so nnzureichender Verteidigungstaktik geführt. Mindestens
das erste-re hätt-e sich durch vorsorgende Maßnahmen der

Obersten heeresleitung mildern lassen, die wohl Kenntnis
oon den Vorzeichen des kommenden Sturmes hatte, ihn aber
doch an anderer Stelle, weiter nördlich, erwartete. Der Ver-
fasser berechnet, daß am 1.7.1916 nördlich der Somme
16 feindliche Division-en angrissen, denen noch 4 in Reserve
folgten, während dem X«lV. Reseroekorps zur Abwehr in
der Front nur 5 Divisionen zur Verfügung standen, da-
hinter 4 als Reserve, die zum Teil aber erst im Anriicken
waren. Als Verteidigungsgrundsatz galt die Forderung:
halten um jeden Preis! Verlorenes zurückerobernl Von
der Taktik des Ausweichens, um durch Aufgeben unhaltbaren
Geländes Verluste zu sparen, war damals noch keine Rede.

Kann man sagen, daß sich diese Abwehrschlacht nach dem
Willen der höheren Führung gestaltete? Da der Gegner
der Angreifer war, schrieb er das Gesetz oor. Der Verfasser
weist daran hin, daß sich die deutsche Leitung damit be-
gnügen mußte, Kampfmittel und Kampfkräfte zuzuweisen,
wo es nottat, und für Rückschläge neue Stellungen vorbe-

Die eigentlich-e Führung lag in der Front
bei den Truppenoffizieren, den Unteroffizieren und einzelnen
hervortretenden Mannschaften. Ssie mußten handeln, wie es

die Lag-e ersorderte, unter schwersten Verhältnissen, oft ge-
nug in Abweichung der von rückwärts gegebenen Befehle.
Man Vergleiche damit eine Schlacht des Bewegungskrieges,
z. B. Tannenberg Da war die höhere Führung der wirkliche
Mittelpunkt, von der die Anregung zu einheitlichem Handeln
ansstrahlte; wenn auch nicht alle ihre Weisungen volle Er-

füllung fanden, so waren sie doch die Mittel zum Enderfolge.

Beschwerden
über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellung des »Militär-Wochen-
blattes« sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —

am besten schriftlich in einfachster Form — der Zustells
Postanstalt oder der Buch- nnd Zeitschriften-
handlung, bei der das Abonnement bestellt worden

ist, zu melden. Etwa vorkommende Mängel Können

aus diese weise am schnellsten behoben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, Kommt

eine Beschwerde an den Verlag E. S. Mittler se Sohn.
Berlin Sw 68, Kochstr. bsi71, in Frage-
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Jn der Abwehrschlacht aber rückt die Führung vom Mittel-

punkt zur Peripherie vor; sie wird vielköpfig, der Zu-
sammenhang ist schwer zu wahren und geht nicht selten ver-

loren. Und doch schloß die Schlacht mit der Abweisung des

Gegners. Die höhere Führung, wie die nieder-e, war der

Truppe sicher, ihrer Tapferkeit und Ausdauer, ihrer herni-
scheii Pflichterfüllung, die sie zu unverglesichlichen Leistungen
befähigte, und darin lag die hauptgewähr für die liber-

wiiidung der aufs höchste gesteigerten seindlichen Kraft-
anstrengung.

Jm Vorwort des herausgsebers werden vier Abschnitte-
der Sommeschlacht unterschieden. Der erste währt vom

24.6. biszum 5.7., umfaßt die Feuervorbereitung und den

Aiisturm der Gegner, der nur« südlich der Somme erheblich
-

Gelände gewann und schon erkennen ließ, daß der Durch-
bruch nicht glücken werde. Der zweite Abschnitt reicht vom

6.7. bis zum ·23.8. und wird durch Tesilkäinpfe gekennzeich-
net, die keine großen Veränderungen der Lage herbeiführten.
Der dritte Abschnitt dehnt sich vom 24·8. bis Ende Sep-
tember aus und ist die Zeit der feind-lichen Großangriffe und

furchtbaren Ring-ens, das zusammen mit Offensivstößen der

Entente auf anderen Kriegsschauplätzen für die Mittelmächte

schwerste Verhältnisse schuf. Der vierte Abschnitt bringt das

Abflauen der Schlacht, die endlich im November erlosch. Von

diesen vier Abschnitten behandeln die beiden Bäiide im

Rahmen von Sommie-Nord den ersten ganz und vom zweiten
die Zeit bis Ende Juli. Der Verfasser hat die Darstellung
nach den Brennpunkten der Kämpfe geordnet, Und in der

Tat waren es meist Dörfer,. Gehöfte und Wälder, die in-

mitten der blutigen Geschehnisse standen. Da tauchen die

Namen vor uns auf, die seit jener Zeit einen’hellen Klang
für uns hab-en: Thiepval, Fricourt, hardecourt, Bayernwald,
Troneswailjd, Contalmaison, Monacu Ferme, Pozieres, Lon-

gueval, Maurepas, Guillemont und viele andere. Diese
Schlacht kann nicht in großen Zügen erzählt werden; sie
besteht aus einer Fülle von Einzelheiten, aus kleinen Mosait-
steinen, die das ganze Bild nur dann erkennen lassen, wenn

— wie hier — der Überblick erhalten bleibt.
·

Der Verfasser,
selbst Mitkämpfeh ist mit der Tatsachenmasse der Schlacht
auf das genau-este vertraut; ihm ist es gelungen, trotz der

unerläßlichen Kleinmalerei die großen Linien deutlich her-
auszuarbeiten. Dazu tragen auch die zahlreichen Skizzen
bei, und die eingestreuten Bilder geben dem Ganzen ein-

drucksvolle Färbung.

Mit Recht ist der Verfasser bemüht gewesen, besondere
Leistungen, hervorstechende Taten in helles Licht zu setzen;
in welchem Umfange, ergeben die beiden Bänden nach-
gehefteten Namensoerzeichnisse. Man stößt auf Beispiele
von Umsicht, Tatkraft, Vorwärtsdrang, Aufopferung, die

höchste Bewunderung erregen; auch«des stillen Heldentums
ist gedacht, so besonders der Ärzte und Krankenträger. Es

ift selbstverständlich,daß manch-es unerwähnt bleiben mußte,
was nicht aufgezeichnet oder aus der Erinnerung ent-

schwunden ist; aber dem Kämpfen und Sterben, auch der

,,unbekannten Soldaten« ist durch dies Gesamtschsilderung ein

ehrenvolles Denkmal gesetzt. Der herausgeber weist in

seinem Nachwort dar-auf hin, daß die Erscheinungen der

Stellungsschlacht — Trommelfeuer, Krachen der hand-
granaten, Rattern der Maschinengewehre, Sturm und Ab-

wehr — in der Erzählung fast nüchtern aneinandergereiht
sind, ohne immer der Einwirkungen zu gedenken, die sie auf

die Seele der im Ringen befindlichen Menschen ausüben.
Daß sie mit Anspannung aller sittlich-en und körperlichen
Kräfte überwunden werden, gehört zu den Voraussetzungen
der Schlacht mit neuzeitlichen Kampfmitteln. Diese Voraus-

setzung war bei unseren Soldaten »in höchster Offenbarung
deutschen Mannestums« vorhanden; daß sie auch bei den

Feinden nicht fehlte, wird wiederholt anerkannt, obwohl sie
es bei ihrer Übermacht sehr viel leichter hatten, im nerven-

peitschenden Toben durchzuhalten.

Wo soviel Licht ausstrahlt, fehlt auch
«

nicht der tiefe
Schatten. Jn der Einführung wird gesagt,s daß sich die Ver-

luste in der Sommeschlacht auf etwa 500 000 Mann beliefen.

Die Zahl ist erschreckend und wird auch dadurch nicht gemil-
dert, daß die Gegner noch 250 000 Mann mehr einbüßten.
Diese breite Lücke ließ sich nie wieder ganz schließen,zumal
nicht der Ausfall von Offizieren. Von hier gingen Schäden
aus, die das Gefüge des heeres erschütterten, erst unmerk-

lich, aber in neuen Kämpfen sich steigernd. »Wer liegt die

Wurzel der Tragik der Schlacht.«

Schemakisieruiig des Gefechts.
Zu dem Aussatz: ,,W-iieder S-chützenlinien? Kritische Be-

trachtung der Fechtweise unserer Jnfansterie« im ,,Militär-
Wochsenblatt«Nr. 20 vom 25.11.1927 wird hier von einem

Truppenofsizier Stellung genommen:

· Sollen tatsächlichim Reichsbeer taktische Auffassungen, wie

sie in diese-m Aufsatzegeäußert sind-, Geltung haben? Die-se
Frage stelle»ich»zunächst. Gegen das »Schem.atisieren«
haben sich seit langer Zeit immer wieder die Manöver-

kritiken gewandt. Welcher Schematismus aber kommt in

diesem Aufsatz: ,,W-ieder Schützenlinien?« zum Ausdruck:

die Jnf.Ko’mp. setzt 2 Züge in vorderer Linie, das Batl.
wieder 2 Komp. zum Angriff und wahrscheinlich das Rgt.
2 Batl. nebeneinander ein. Wo ist von Ausnutzung des

Gelandes die Rede? Wo davon, daß hier, vielleicht in der
Breite eines Kom«p.-Abschnittes,die MG. die Angriffs-
aufgfabe—- durch ihr Feuer —- lösen, während in dem die

Geilandedeckung bieten-den Streifen daneben die Jnfanterie
sich vorschiebt?

Von welcher Fechtwseise der Jnf spricht der Verfasser des

genannten Aufsatzes? Jm vorletzten Absatz heißt es, wie

die Trupp-e im Kriege in die große Abwehrschlacht gerückt
sei und wie sie trotz ungeheurer Verluste immer noch dien-

selben Abschnitt gehalten habe — ,,niemand dachte an

Veranderung der Absch-nittsgrenzen«. Ja, hat denn der

Verfasser des Aufsatzes nicht vom Angriff gesprochen. Be-

handelt er denn hier nicht plötzlich die Verteidigung? Müssen
wir denn zwischen beiden nicht einen ganz großen Unter-

srhied machen?
So· spreche ich»denn von der Feschtweise unserer Jnf. im

Angriff: 3 Schutzengruppeii nebeneinander mit 6 Schritt
Zwischenraumvon Mann zu Mann setzt der Verfasser des

Aufsatzes in vorderer Linie ein. Wann ist das der Fall?
Wir kampfen doch heute in einer Tiefenentwicklung Wir

rechnen doch mit nichts anderem als mit einem Einbrecheii
in»eine»tiefgegliederte Verteidigungå Nehmen wir als die

hfochststarkeeines Zuges 5 Gruppen an —- und mit mehr
durfen wir» doch im yöchstfalle nicht rechnen —, so kommt

doch ein Einsatz von nichts anderem als der beiden l.MG.-

Gruppen in vordererLinie ins Frage. Sie sind es, die den

Schutzengruppen zunächst einmail den Weg bahnen. Diese
kommen doch erst dann zur Wirkung, wenn wir dem Gegner
auf nächster Entfernung gesgenüberliegen

Und wie ist ihr Vorarbeiten? Von einer Schützenlinie
kann doch beim besten Willen nicht die Rede sein! Schon
die Tiefen staffelung einer einzigen, auch nur leid-

lich ausgebildeten Gruppe beträgt 30 bis 50 m. Sollte es

anders sein?
«

Zu den Lücken für die schw.MG.: Darin hat zweifellos
der Verfasser des genannten Aufsatzes sehr recht, daß in den

Gefechtsbefehlendes Batls. zum Ausdruck kommen muß,
wo Feuerlucken für dsie schw. MG. gelassen werden müssen

und in welch-er Breite. Aber ich wiederhole noch einmal: Es

ist durchaus mögiksichund es ist durch-aus erforderlich, daß im

Abschnitteines Batls. unter Umständen bis zur Kompanie-
breite des Angriffsstreifeiis eine Feuerlücke gelassen
werd-en muß, die nur von den schw. MG. gedeckt wird-

Bieängstigend breit waren bereits im Kriege nicht nur für

den Angriff, sondern besonders auch für die Verteidigung
die Gefechtssstreifeii der Jnfanterie. Der Angriff ist heute
nur dann stark, wenn er eine eigene Tiefe hat. Tiief ist aber
nur der schmal gegliederte Angriff, sofern wir die heutige
Zusammensetzung eines Batls. zugrunde legen. Welcher
Komp.-Ehef wird es noch verantworten können, 3 Züge

nebeneinander einzusetzen, wenn er in ein Verteidigung-Z-
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system hin-einstoßen soll, das eine Tiefe von 3 km und

Mehr hat? Die in der F. u.«G. als obere Normal-

grenze bezeichneten 800 m sind daher offen-
iichtlich die höchstgrenze Es ergibt sich von selbst,
daß im modernen Angriff für Feuerlücken Platz genug sein
muß. Jch halte es allerdings für unzuresichend, Lücken von

nur 50 m« zu lassen. Das erfordert doch ein recht nahes
Heransein der s.MG· Verkennen wir doch auch nicht die

Schwierigkeiten, die uns das Gelände bietet, mit Deckungen,
hügeliger Gestaltung, mangelnder Uberhöhung der eigenen

Stellung!
"

Ergebnis meiner Betrachtung ist: Wiir brauchen keine

Sorge zu tragen, daß wir wieder Schützenlinien sehen (es
sei denn, es würde fahrlässig gegen die gültigen taktischen
Grundsätzeverstoßen). Andere Fragen bedürfen viel not-

wendiger der Klärung, vor allem die, wie man sich eigent-
lich den ,,E-inbruich« vorstellt. hierüber bestehen tat-

sächlichin geradezu erstaunlicher Weise Meinungsverschiedew
heiten und mehr noch unklare Auffassungen. Es soll daruber
in einem nächsten Aufsatz gesprochen werden. 71.

Gefechlsausklärung — Feuerschulz.
Vieslfach wird darüber geklagt, daß der Aufklärungsdienst

mangelhaft arbeite. Er— ist fast immer Gegenstand mehr
Oder minder scharfer Kritik, obwohl die Truppe bzw. die

-Komp.- und Esk.-Ehefs das sichere Gefühl haben, alles da-

für getan zu haben, was in ihr-en Kräften stand. Unser
Gefechtsaufklärungsdienstscheint also tatsächlichnicht auf der

Höh-ezu sein. Woran liegt das?

Abgesehen von der Kritik an den aus unklarer Auftrags-
erteilung oder ungenügendem Zeitaufwand entstehenden
mangelhaften Erkundungsergebnissen scheint es wesentlich
zu sein, vorerst zu untersuchen, was eine Aufklarungs-
patrouille in günstigemI Fall überhaupt sehen Und feststellen
kann. Sie kann melden: »Diese höhe, jener Waldrand oder
das Dorf dort sind vom Feinde besetzt-« Wirkliche Stärke
oder Art der Besetzung zweifelsfrei zu erkenne-n, ist ihr
ichon versagt. Einzelne Schützen oder das kurze Feuer eines

MG. zwingen die Patrouille bereits zum Halt oder sogar
zur Umkehr. Vermag sie so schon den Verlauf, Besetzung,
Anzahl der MG. usw. der vorderen Stellung nicht·e1nrvand-
frei zu erkennen, wie-viel weniger ist es ihr mog"lich, in die

feindliche Tiefenaufstellung einzudringen oder auch nur

einen Einblick zu bekommen. Nur ein unfähiger»Gegner
wird die Aufstellung seiner f. MG., MW.,Jnif.-Geschutze und
der übrigen Artl. vorzesitig durch Feuer-abgabe preisgeben,
ganz abgesehen-davon»daß es heute überall Schweige-MG.,
-MW. usw. gibt, dise nur im entscheidenden oder kritischen
Augenblick in Erscheinung treten-is Die Erfahrungen des

Weltkrieges unterstreichen eindringlichst diese Ausführungen
Der Prozentsatz der brauchbaren Meldungen der Inf. und

av. war sehr gering.
Wenn die Aufklärungstätigkeit nun nichts Besseres liefert

Und es auch nicht kann, woraufhin soll man dann bei

späterem Angriff den Feuerschutzbefehlen?

» Während der Bereitstellung, also vor Beginn des Jnf.-
—?lngriffs,gehen MG., MW. und Artl. in Stellung und er-

zqffnendas Feuer. Man kann nicht annehmen, daß in dem
Uflchentwickelnden Feuerkampf die feindlich-e Abwehr völlig
ekschüttertwird. Hierzu würden nicht einmal viele Stunden

schärfsterFeuertätigkeit ausreichen, denn die vorhandenen
Ziele können selten ganz niedergekämpft werden, weil erst
Mlt Einsetzen des Jus-Angriffs die Masse der feindlichen

bwehrwaffen in Tätigkeit tritt. Diese im Augenblick des

Jus-Angriffs zahlreich auftretenden Waffen gilt es nun

IR) Noch viel negativer werden die Aufklärungsergebnisse
fem- wenn der Feind mit motorisierten Berbänden, Tanks
Ufw. ausgestattet ist, deren Beweglichkeit die aufklärende

pre irreführen und zu Falschmeldungen — auch bewußt
f veranlassen kann. Diese Wahrscheinlichkeit soll hier noch
Nicht einmal berücksichtigtwerden.

schnell niederzuringen. Man wird nun.sagen, unsere schweren
Waffen sind ja in Stellung und —- nach der Absicht des

Feuerschsutzes — in der Lage, sofort ihre volle Wirkung auf
die neuen Ziele auszuüben. Jn Wirklichkeit aber sind
die schweren Waffen eingesetzt, eingebaut, eingeschossen,
haben gefeuert, sind vom- Feind erkannt und liegen nun’
selbst unter dessen Feuer, das ihnen vielleicht erlauben wird,
weiterzuschiseßemaber kaum einen Stellungswechsel ohne
große Verlustes gestattet. Was soll nun geschehen, wenn sich
herausstellt, daß sie einen großen Teil der neu erschienenen
Ziele aus ihren Stellungen nicht erreichen können?

Mithin scheint also der Einsatz der schweren Waffen vor

Beginn des Jus-Angriffs als Feuserschutz ein Glücksspiel zu
sein. Sie können an richtiger Stelle eingesetzt sein, ebenso-
oft aber auch nicht. Das ist aber keine ausreichende Grund-
lage für den Angriff. Wie kann es besser gemacht werden?

Es ist klar-, daß die feindliche Stellung, soweit sie erkannt

ist, möglich nachhaltig vor Beginn des Angriffs bekämpft
werden muß. Dazu dient die Atti-, wie ja auch im Kriege
die »artilleristifche Feuervorbereitung« ihre Aufgabe war-

Ssie ist schließlichin der Lage, wenn es notwendig wird,
mit ihrem langen Arm die neu auftretenden Ziele auch
ohne Stellungswechsel zu erreichen.

Um den Angriff im Fluß zu erhalten, sollen nun die

schweren Waffen der Jnfanterie die allgemeine Wirkung
der Artl. durch ,,Präzisionsarbeit« ergänzen. Sie werden

aber, infolge ihres frühen Einsatzes als Feuerschutz unter

starker feindlicher Einwirkung liegend-, oft dort nicht recht-
zeitig austreten können, wo sie von der Jnf. verlangt wer-

den. Man soll also die schweren Waffender Jnf. nur dann
vor Angriffsbeginn einsetzen, wenn die feindliche Aufstel-
lung genau in allen Einzelheiten bekannt ist. Das trifft
aber nur im längeren Stellungskrieg zu. Jm Bewegungs-
krieg kann man diese Waffen nur entfalten, entwickeln, bereit-

ftellen, aber nicht vor dem Ins-Angriff ein-setzen, ohne sie
für ihres wesentliche Aufgabe erheblich zu schwächen,ja unter

Umständen auszuschalten.
hieraus folgt, daß die Inf. nicht, wie es oft geschieht, in

Wellen-k) zums Angriff gegen ein-e feindliche Stellung vor-

stürmen darf, deren Stärke, Lage und Besetzungsart nur

wenig bekannt ist, die also durch das Artl.-Vorbereitungs-
feuer nicht niedergekämpft sein kann. Sie muß begreifen,
daß es im Bewegungskrieg keinen sofort wirksamen Feuer-
schutz geben kann, der leider teilweise schon zu einem inhalt-
lvsen Schlagwort geworden ist. Sie muß wissen, daß sie
zunächst allein auf sich gestellt ist, daß die Artl. den Gegner
nicht völlig niederkämpfen kann, und daß die hilfswaffen
zunächst in Vereitschaft gehalten werden müssen, bis der

Verlan des Kampfes die Stellung des Gegners, seine
Stärken und Schwächen und nicht zuletzt die Eigenheiten
des Geländes aufgedeckt hat. Dann wird sie auch, statt unter

angenommenem Feuerfchutz vorzurennem sich mit den ihr
eigens dazu übergebenen l.MG. an den Gegner heran-
pirschen und heranschießen, ihn allmählich.zum Einsatz
zwingen und unter peinlichster Ausnutzung des Geländes
aus seinen Stellungen herauszuschießenversuchen, ohne von

vornherein sich auf die Unterstützung der schweren Inf-
Waffen zu verlassen. Diese behält der Führer nach Mög-
lichkeit in der hand, bis sich im Verlauf des Gefechts
herausstellt, wo nach der Aufstellung des Feindes und der

eigenen Wirkungsmöglichkeit der Schwerpunkt des Angriffs
zu such-enist«So haben wir auch im Frühjahr und Sommer
1918 bei erträglichen Verlusten unsere Angriffserfolge im

Westen errungen und unsere Überlegenheit im Bewegungs-
kriege den Franzosen und Engländern gegenüber gezeigt.

Wir erweisen unserer Inf. keinen schlechten Dienst, wenn

wir sie wieder mehr darauf hinweisen, daß sie nach ·wie vor

allein und selbständig zu kämpfen in der Lage sein muß.
Das schlechte Beispiel der feindlichen Jnf. vom Sommer
1918 ab an der Westfront, die nur befetzte und nicht ein-

:) Siehe-suchden Aufsatz im ,,Mi1itä·r-Wochenblatt«
Nr.20 vom 25.11.27, Spalte 731—735: »W1eder Schützen-
linien?«
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mal gegen schwächste gegnerische Kräfte ohne überwäl-

tigende Artl.-Wirkung selbst zu kämpfen imstande war,

sollte uns eine Warnung sein, besonders da wir zu Anfang
irgendwelcher kommenden Kämpfe bestimmt nicht mit Ma-

terialüberlegesnheitauf unserer Seite zu rechnen: haben. 98.

Gedanken zu Feldmarschall Wilson
Tagebuch.

«

Von Finlt. d. R. August Urbanski v. Qstrymiecz
Das im Verlag Eassel, London, erschienene zweibändige

Werk »Feldmarschall Sir henry Wilson, sein Leben

und seine Tagebücher«, herausgegeben von Sir Calwell, mit
einem Vorwort von Marschall Foch, hat begreiflicherweise in
England die höchsteBeachtung ausgelöst. Es beleuchtet mit

seltenem Freimut die handlungen der leitenden Männer der

Entente vor und im Kriege. Jn der Vertraulichkeit von

Tagebuch-Aufzesichnungen sind Worte in einer Schärfe des
Urteils gebraucht, die die überlebenden Zeugen jener schick-
salsschweren Zeiten nicht gerade in dem schmeichelhaftesten
Licht erscheinen lassen. Bezeichnenderweise erklärt der Ver-

fasser Generalmajor Sir Ealwell selbst inider Presse, daß
diese Tagebuch-Aufzeichnungen besser nach Ablauf von

zwanzig Jahren zu veröffentlichen gewesen wären. Aller-
dings würde in späteren Jahren das Werk mit weniger
Jnteresse ausgenommen worden sein, auch sind die Manner,
diie darin der öffentlichen Kritik ausgesetzt sind, teilweise
noch am Leben und können sich verteidigen. Diese Er-

wägungen haben General Ealwell schließlichdoch bewogen,
das Buch im Jnteresse der Witwe des Marschalls Wilson jetzt
schon der öffentlichkeit zu übergeben.

Vom Standpunkte der Mittelmächte sind die pikant ge-

würzten Einzelheiten im Verkehr der Stasitsmänner und

hohen Militärs Englands und Frankreichs von geringerem
Jnteresse. Differenzen in dsen Ansichten über politische und
militärische handlungen sind eine zu natürliche Sache, Sir

henry Wilson — ein Jrländer — hat seine Widersacher recht
häufig mit durchaus nicht parlamentariischen Ausdrücken be-

dacht, die, in ihrer ganzen Ursprünglichkeit wiedergegeben,
viel Widerspruchs erwecken dürften.

Sehr interessant hingegen sind diese Auszeichnungen vom

Gesichtspunkt der ständig wieder auftauchen-den Frage der

Krsiegsschuld, womit die Entente Deutschland immer wieder

belastet. Erstaunt liest man, daß der damalige Komman-

dont der britischen Generalstabsschule henry Wilson schon im

Jahre 1909 die Jdee faßt, den Leiter der Ecole Ssuperieure
de Guerre in Paris, General«Foch, auszusuchen, den er für
den berufenen Führer in dem künftigen Kriege der Ver-

liiindeten hält. Als Foch im folgenden Jahre den Besuch
in London erwidert, stellt ihn Wilson Sir Leatham Vor und

kündigt ihm den Besuch mit den Wort-en an: »Erinnerii Sie

sich meiner Worte, dieser Mann wird die alliierteii Armeen

liefehligen, wenn der große Krieg kommt.« Dsiese
Tatsache zeigt deutlich, wie die Gedankenivelt der höheren
Militärs und Staatsmänner damals schon auf den kommen-

den Krieg eingestellt war, als Folge der planmäßigen Ein-

kreisungspolitiik, die, aus der französischenRevanche-Idee ge-

boren, in König Eduard VII. einen»geschickten Förderer
fand. Jin selben Jahre 1909 hatte Osterreich-Ungarn die

Annexion Bosniens und der herzegowina gegen serbische
Gelüste zu verteidigen, die ihre Unterstützung in

Rußland, selbst bei dem. Dreibundgenossen Jtalien fanden —-

die naturgemäße Bsesitznahine jener türkischen Provinzen, die

Osterreich-Ungarn aus Grund des Berliner Vertrages mit

dem Blute seiner Söhne besetzt und mit dem Gelde seiner
Steuerträger während einer dreißigjährigen Besetzung zii
Blüte und Wohlstand gebracht hatte. Für diese bloße Ande-

ruiig eines Rechtstitels auf den faktischen Besitz gab Oster-
reich-Ungarn den gleichfalls besetzten Sandschak Novi Pazar
und eine erkleckliche Summe Geldes an die territoriial einzig
hiervon betroffen-e Türkei hin, und trotzdem widerhallte die

Entente von gemachten Protestrufen und schob den Mittels
iiiächteii agressive Absichten zu, geschickt die eigenen Ziele

verbergend. Nicht die leiseste Spur eiiner gemeinsamen
Aktion mit Deutschland bestand zu jener Zeit, da in den
leitenden Köpfen der Entente die Jdee eines gemein-
samen Krieges gegen Deutschland als Ver-
biindeten Oster·reich-Ungarns bereits derart

festen Fuß gefaßt hatte, daß sie sich schon mit dser P e r s on

des künftigen Führers befaßten.

Sehr wertvolle Aufschilüssegibt das Tagebuch Marschall
Wilsons über die Niedergeschlagenheit in Entente-Kreisen
angesichts der immer deutlicher durchdringenden Erkennt-

nis, daß die Deutschen an der Westfront nicht zu schla-
gen se-ien. Ssir henry, der durchaus nicht zu den Pessi-
misten zählte, gibt ein Gespräch mit Lord Esher in Paris
im Mai 1917 wieder, als der Zusammenbruch der russischeii
Front der Entente schwere Sorgen zu bereiten begann: »Jch
sagte ihm (Esher), was ich den Abend vorher (Lord) Derby
gesagt hatte —- wenn Rußliand zusammenbricht, dann müssen
wir die Berbündeten der boches zersetzen, indem wir den

Bulgaren Salonikii antragen, auf diese Weise aus der

Not eine Tugend machend, oder indem wir diie Türkei

abtrünnig machen, durch Angebot von Bagdad,, oder Geld,
oder beides, oder endlich durch Ausscheidung Osterreichs,
dem wir Rumänien, die albanische Küste oder sonst etwas

anbieten können, so daß der weitere Krieg sich zsu einein

Waffengang zwischen England und Frankreich nebst Ame-

rika gegen Deutschland plus Uboote beschränkt«

Noch ärger wurde die Sorge der Entente im März 1918.

Jn Wilsons Tagebuch finden sich die Worte: »Ein sehr be-

wegter Tag, wir sind nahe dem Zusammen-
briuche (crash).« Wilson folrderte damals von Lloyd
Geosrge die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht als

letztes Aushilfsmittel und schrieb: »Jch bin nicht sicher, daß
er (L«BoydGeorge) die ganze Schwere der Lage erfaßt.«

Jm August 1918 schreibt Wilson: »Alle Ministerpräsidenteii
des Reiches, Lloyd George, Bordeu, hughes, Smuts, Massen
und Milne«r, sind dser Überzeugung, d a ß w i r« d i e b o c h c s

an der Westfront nicht schlagen können.«Welche
Fiille ruckschauender Betrachtungen müssen sich an diese Ver-

fassungder Entente-Führer knüpfen, bei denen diie Aus-

sichtslosigkeit der Befiegung der Deutschen eine Lage ge-

schaffenhatte, die mit entschlossenem Einsatz der vereinten
Kräfte die endgültige Entscheidung hätte bringen können.

Gewiß litt zu jener Zeit namentlich das hinterland Mangel-
was waren aber jene Leiden im Vergleich zu den mora-

lischenund physischen Leiden, die nach dem Waffenstillstande
über das deutsche Volk kamen. Jn dieser kritischsten Zeit
der Entente setzte der Zersetzungsprozeß ein, der schließlich
die heldenhaft kämpfende, moralisch intakte, tief in Feindes-
land stehende Front in Mitleidenschaft zog und sie um all
die Früchte ihrer heroischen Leistungen von vier blutigen
Kriegsjahren brach-te, in denen Deutschlands Söhne mit

antiker Größe für die Verteidigung ihrer Scholle aus allen
Meeren und Kontinenten gegen eine Welt von Feinden mit

unvergänglichem Ruhm gefochten hatte-n. Jene Männer, die
den Geist des Aufruhrs in die Gemüter des hinterlandes
pflanzten, die·sich mühten·, ihn in die unbesiegten Truppeii
zu tragen, mögen sich angesichts der Enthüllungen über die

Lage der Entente in den Augusttagsen 1918 die Frage vor-

legen, welch-en Dienst sie dem Vaterlande, dem deutschen
Volke geleistet haben. Das schmählichseBekenntnis von

Deutschlands Schuld am Kriege, die willkommene handhabe
der Entente zu dem Versaiiller Gewaltdiktat hat von Deutsch-
land weit mehr Opfer gefordert, als sie deir letzte Einsatz zur
Vernichtung der Gegner gefordert hätte-

Am einer Stelle des Tagebuches kann kein Deutscher vor-

beikomme·n, ohne in tiefer sittlicher Entrüstung sich von der

Geistesrichtung eiines Mannes abzuwenden, dem die Leitung
eines Kulturstaates wie das Britische Reich oblag.

Am Tage des Waffenstillstandes spseitt Sir henry Wilson
mit Lloyd George. Über die Ereignissedieses Tages steht
im Tagebuch Wilsons: »Wir besprachen viele Dinge, haupt-
sächlich die komm-enden Wahlen. Lloyd Ge orge

wünscht den Kaiser zu erschiesßenl (warits to

slioot the Kaiser). C. Smith stimmt zu, Wsinfwn
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Churchillnicht. Meine Ansicht ist, daß ein öffentliches ex-

poscj aller seiner handlungen zu vierfassen und er dem
Urteil der Nachwelt zu überlassen wäre.«

In der Absicht, den herrschet eines Staat-es, der nach allen

eriFIlglosenVersuchen,«den Krieg hintanzuhalten, sein-e ver-

fassungsmäßigePflicht erfüllt Und den Krieg erklärt, als
et fein Volk von Feinden umringt sieht, die seinen Bestand
bedrohen, wie ein-en Verbrecher ungehört niederschießen zu

Pollen, liegt so Viel zynische Verachtung der schlichtesten

giechtsbegriszdaß man sich nur miit Abscheu davon wenden
ann.

Der Ministerrat, der sich am 28·11.1918 mit »diese-rFrage
zu befassen hatte, hat Lloyd George von der- ewigen Schande
beflteit, sein-e Absicht zur Tat werden zu lassen. Das Tage-
kIUchSir Wilsons berichtet über diese Sitzung des englischen
Ka·binetts:»F. E· Smith gab die Ansicht der Gerichts-
Offtziere bekannt, die alle einstimmig für eine gerichtliche
Untersuchungplädierten. Das Kabinett sprach sich einstimmig
pasur aus, dem Kaiser den Proz-eß zu machen. Lloyd George
imgte mich-, und ich stimmte gleichfalls zu.«

Seit jenen Tagen haben die erschlossenen Archive mit

unbestreitbarer Klarheit die wahren Schusldigen am Kriege
gebrandmarkt. historiker aller Länder, auch der einst feind-
llchen, sind am Werke, die Lüge über Deutschlands Schuld zu
zerstören. Lloyd George mußte niicht erst bewiesen werden,
daß das abgepreßte Geständnis der deutschen Schuld eine

geschichtlicheUnwahrheit ist-und doch hat er- die Erschießung
de·SKaisers im Sinne gehabt. Die gesamte gesittete Welt
wird sich selbst ihr Urteil biildenl

TschechischeAufgabe Z.

Schutz der Großstadlbevölkerungvor Gasangrisfen.
(Forts«etzung.)

tsn größerer Entfernung von den Staatsgrenzen werden
die Beobachtungsstationen des II. Netzes errichte-t. Sie er-

halten die Meldungen der Stationen des 1. Retzes, beob-

achten selbst und alarmieren jene Stellen, gegen die ein

Angriff zu erwarten ist.
Die telegraphischen Meldungen der Beobachtun sstationen

des I. Retzes an die des II. Netzes enthalten in gFormver-

einbarter Zeichen und bestimmter Reihenfolge bündige An-
gaben über Ort und Zeit der Beobachtung, Art und Zahl
der Flugzeuge und deren Flugrichtung Jede Meldung
bedarf einer besonderen Bestätigung des Empfäng-ers.

Die Beobachtungsstationen des 1. und II. Netzes unter-

stehen unmittelbar dem Ministerium für Volksverteidigung
(Kampfgasabteilung);sie

alarmieren ausschließlich die Sta-

tionen des 11. und I 1. Netzes, und nur dise unmittelbar

hinter der Front befindlichen Stationen können gegebenen-
iallszum Alarmdienst für Front und Etappe herangezogen
werden.

·

Städte und Gebiete, gegen die ein Gasangrisf zu erwarten

Ist, erhalten ein Stations- bzw. Bezirkskommando für Gas-

Abwehr (m—iteiner direkten telegraphischen oder telephonischen
erbindung zu den Stationen des II. Netzes).
»DerGasabwehrkommandant ist innerhalb des ihm zuge-

wiesenen Bereichies der direkte Vorgesetzte aller zur Abwehr
von Gasangriffen bestimmten Formationen. — Alle Militär-

Personen — ohne Unterschied des Ehargengrades — sind
fein-en den Gasschutz betreffenden Anordnungen unterworfen.

er Gasabwehrkommandant dirigiert gleichfalls alle zivilen
G·asfchutzeinrich.tungen,und ist daher sein Verhältnis zu den

Zwilbehördenzur Hintanhaltung von Reibungen vorher
genau festgelegt.

Jn unmittelbarer Nähe. bedrohter Stellen sind örtliche
Beobachtungsstationen(1I.1. Netz) angelegt. Jhre Anzahl
Uchtet sichsnach der Größe dies betreffenden Bezirkes und
der Art des Geländes. Auch diese Beobachtungsstationen
haben eine direkte Telephonverbindung zum Stations-
(Vezirk-)Komman-do für Gasabwehr.
»Denörtlichen Verhältnissen entsprechend werden Alarm-

nnttel und Signale bestimmt. In den Industriestädten sind
es vor allem die Fabriksirenen, sonst Kirchenglocken. Jm

Bedarfsfall-e wird für besondere Signalsmittel Sorge ge-

tragen, wie auch für automatische Einrichtungen, die die

gleichzeitige Betätigung aller Signalmitteli eines Bezirtes
ermöglichen. Die Art dses Signales ist eine dreifache: 1. Ein

Lyagriffsteht bevor. 2. Der Angriff beginnt. 3. Der An-

griff ist beendet- Auch ein viertes Signal kann noch ver-

wendet werden: Gasschutzmittel abnehmen.
Jede Gendarmeriestation ist verpflichtet, das Erscheinen

von Fliegern raschest der nächsten Beobachtungsstation zu
melden. 102.

Löfung der französischenAufgabe 2.
cavalerie moderne.

La eavalerie doit Stre eapable d’arriver vite et sürement

au point voulu, tout en menageant au maximum ses m011t11r98.

Oela exige un dressage ä tond de Phomme et du cheval

Quand le eheval a amene le eavalier å pjed d’oeuvre, keins-ei

doir eombattre comme un fantassin, e’est-ä-dire utiliser aussi

bien que eeluisei le terrain et son arme. Il doit etre un maitre

dans l’emploi de la earabine et- du fusil-mitrailleur et savoir

combiner leur action avee celle de la mitrailleuse Le cheval

permet un deplaeement rapide qui exige de Poikjeier de ea-

valerie de promptes deeisions
Il kaut arriver Er eheval le plus pres possible que le terrain

le per-met sans, pour cela, eompromettre la seeurite du de-

ploiement. Les ehevaux de main doivent Otre assez proehes
pour etre rejoiuts sans perte de temps.

La eavalerie a autant besoin que Finfanterie de Pappui do

l.’artillerje. Elle doit donc Obre tres an eourant des possibilites
de deplaeement er de tir de eette arme. Elle dojt etre pröte
II exeeuter avec ou sans Pade du genie, le franehissement

d’obstaeles et de cours d’eau, la reparation de routes an

profit des elements motorises qui l’:-iee0mpagnent. Elle doit
connaitre parkaitement l’emploi des moyens de transmjssious

de tout geme. Le eommandant de eavalerie travaille avee

son ehek des transmissions aussi etroitement du«-usedson

artilleur.
Le serviee de reconnaissanee exige une eombinaison intime

aveo l’aviation, et, par suite, la eonnaissanee par les ehefs

de la eavalerie des possjbililes de liaviatioix Les deux armes

ont ehaeune leur domaine propre Ti. la ljmjte desqueis elles se

eompletenL .Elles ne se remplacent jamais Pune kaut-re 78.

Lösung der russischen Aufgabe 4.

Verwendung der Arlillerie der Roten Armee beim Angriff
im Bewegungskriege.

Beim Angriff im Bewegungskriege wird die Artillerie
im Rahmen der Division zusammsengefaßt. Jn dem Falle
ist es wünschenswert, daß die Korpsartillerie eine beson-
dere Gruppe für den Kampf mit der Artillerie des Gegners
und zur Störung seines rückwärtigen Betriebes auf der

ganzen Korpsfront bildet. Wenn die Frontbreite des Angriffs
das nicht zuläßt, muß eiin großer Teil der Korpsartillerie
der Division unterstellt werden, die den hauptstoß führt.

Zuweilen (bei schmaler Angriffsfront und günstigen Ge-

ländeverhäiltnissew ist eine Zusammenfassung der ganzen
Artillerie des Korps möglich. Dabei ist es möglich, daß
Batterien einer Division, die sich in Reserve befinden, in den

Bestand der Angriffsartillerie einbezogen werd-en, unter der

Voraussetzung, daß dsiese Division demnächst keine Aufgaben
zur Tätigkeit in anderer Richtung außerhalb der für den

Angriff festgesetzten Korpsgrenzen erhält.
Die Zahl der Teilaufgaben, die jeder Batterie bei Aus-

arbeitung des Planes der artilleristischen Vorbereitung zu-

zuweisen sind, muß begrenzt sein· Die Gruppierung »der
Artillerie im Gelände muß die vollste Ausnutzung der Starke

des Flanken- und Schrägfeuers gewährleisten.
Dise Dauer der artilleristischen Vorbereitung des Sturmes

wird durch die Zeit bestimmt, die zur völligen Niiederhaltung
der lebenden Kraft und der Feuermsittel der Verteidigung
und teilweise zur Schaffung von Durchläsfen in den künst-
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lichen hindernisfen erforderlich ist. Wenn letztere vorhanden
sind, kann sich die artilleristische Vorbereitung bis 4 Stunden
in die Länge ziehen· -

Der erste Akt der artilleristischen Vorbereitung des An-

griffs ist das Niederhalten der erkundeten Batterien des

Gegners. Die gewöhnliche Form des Niederhaltens der

Batterien des Gegners ist das Neutraliisieren Um das

letztere zu verwirklichen, fällt die Artillerie mit kurzen
Massenftöszen konzentrierten Feuers über die festgestellten
Batterien her.

Die Vatterien, die zur Störung der Tätigkeit iim feind-
lichen hintergelände bestimmt find, richten ihr Feuer auf
Wegeknotenpunkte, Eis·enbahnstationen, Stäbe und auf
Räume, wo eine Anhäufung von Reserven festgestellt ist
oder vermutet wird. 35.

Personal-Veränderungen
Heer-

Mit 1.1.1928 befördert: zum Gen. d. Artl.: Genlt.

ÆFrhrc Kreß v. Krefsenftein, ObBefehlsh d. Gr. 2; zum
Genlt: G«enmaj. 1Iw. Dewsitz, Jnfp. d. Artl.; zum Gen-

maj.: Oberst sskKrantz, Jnf.Führ.IV; zu Obersten:
die Obrstlte. Po.Roquies, Chef d. St. d. Jan. d. Nachr.
Tr., XLutz, St. d. Gr. deos 1, NKönigsdorfetJ Kdtr. von

Breslau; zu Obrftltn.: die Maj. IlioRuvillQ beauftr.
mit Wahrn. d. Gesch. d. Kdten. von Münster (Weftf.),
JIKWiegand, J· R. 16, skLisaclJ Reit. R. 9; zu M ajo ren:

die hptlte u. Rittm jAsltvater-Mackenfen, J. R. 18,
IIKStUb-enrauch,, Kav.-Schule, PKnebseL J. R. 6; Po.Both,
St. d. ArtL Führ· 1V, Aco. Rosenberg-Lipinsky, St. d.

2. Kav. Div., XOstey J. R. 16; zu hptlten.: die Oblte.

ÆSchuberh Kdtr. von Küstrin, NIKruse, ArtL R. 2, PJohm
J. R. 6, Av. Schell, Sit. d. 3. Div., 1IcLoida, J.R.1, PFth
v. Stein, J. R. 17; 1Ichesnke, J. R. 14; IIIBurchaid ArtL

R. 6; zum Rittm.: Oblt..Nt-hennig, Fahr-Abt. 4; zum

Hptm b. Zeugamt: Oblt. b. Zeugamt PGriinerk ArtL

R. 5; zu Oblten.: die Lte. Jst-v. Wurmb, J· R. 16,

1Icv. Barnekow, Reit. R. 6; PUhrhahm J. R. 14, Po. Bie-

bahn, J. R. 9, IIKTfchmarke, J. R. 2, IIco horn, Resit.R. 9,
ÆSchnarrenbergey J. R. 14, Jst-Witt, J. R. 5, IlioKleisL
Bornstedt, Reit. R. 2, AcMehnerh J. R. 11, IIcMarx, J. R.

17, Wimpe, J. R. 3; zum Oblt. b. Zeugamt: Lt. b.

Zeugamt IcBlauensteim Zeugamt in Spandau; z u Lten.:
die Ob.Fähnr. JIFBreidenbach, J.R.15, IIcBaier, Artl.R.5,
PVoda ArtL R. 2, XSaton J. R. 15, P.Kühne, Pi. B. 2,
ItGießa Reit. R. 10, AcGießex Reit. R. 8, Niv. Lachner,
J. R. 11, No. Fabech Reit. R. 9, Ist-»Selmayr, J. R. 19,
JIIU Ondarza, ArtL R. 2, Phansem Kraftf. Abt. 7, IIIKott-
meier, Reit. R. 4; zum Oberfeuerwerker und

gleichz. zum Lt. b. Zeugamt: Feuerwerker PKlose,
Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Munster-Lager, unt. gleichz. Verf. in
d. ArtL R. 4; zu Gen.-Vet.erinäre-n: die Gen. Ob.
Veter. Isc.D1-. Simon, Div. Vet.«d. 1. Div., PDII Bud-

nowski, Div. Vet. d. 3. Dio-; zu Gen.Ob.-V-eteri-
nären: die Ob. St. Beter. IIDIU Fontaine, J. R. 17,
XSchmidh J. R. 1; zu Ob. St.-Veterinär-en: die
St.Veter. ÆDL Neven, Reit. R. 3, ÆDL Klingemann,
Reit. R. 15, ÆDL Burghardt, J. R. 16, IItan Mangelow,
Reit· R. 5, IIch-r. Weber, J. R. 6, IstDn v. Bosehm, ArtL
R. 1, JIDDL Kunke, Reit. R. 2, IIcDL Verger, J. R. 8,
slen Hosen J. R. 11, EssDn Vräuning, Reit. R. 11; zu
St.-Veterinär-en: die Ob.Beter. JIlen Laun, ArtL
R. 2, IFDL herter, Pi. B. 6, INDE. Bogenschneider, Fahr-
Abt. 1, XVI-. Kruis, St. d. 7. Div., XVI-. Schellner, Reit.

R. 16, MDL Waschinsky, St. d· 1. Kav. Div., XIDL Fein-
kötter, Reit. R. 5, MDL Meise, Reit. R. 17, ÆDL hoff-
mann, St. d. 5. Div., XIDL Butfch- Kav.-Schsule; zu Ob. -

Veterinären: die Veterinärie XVI-. Gillitzer, Artl
R. 5, ssnDn Sieehawer, Artl R. 4, Zithackhausem Reit. R.

15, NOT. Mefeke, St. d. 2. Div., ÆBrüggh Reit. R. 5,

Icheinh Reit. R. 18, XIDL Frifchbiey Fahr-Abt. Z; zu
Veterinä-ren: die Unterveterinäre XVI-. Müller

(Gottfrised), Reit. R. 4, san Reinhold, Reit. R. 12.

Für Umzüge bitten wir die Speoiteurtafel auf Sp. 999X1000 zu beachte-«

Mariae.

Ernannl: Koro.Kpt. PPatzig (Conrad), z. V. Eh. St. O.,
z. der. d· I. Abt. d. Schiffsstammdiv. O.; Kptlt. IIISchüz
(Karl), Kdr. d. 1. Abt. d. Schiffsstammdiv. O., z. St. Offz.
b. St. dies. Schiffsstammdiv. u. gleichz. z. Vorst. d. Abko-
Amts Mar. St. O.

Mit Wirkung v. 1.1.1928 befördert: zum Vizeadm.:
der K.-Adm· P«Oldekop, Flottenchef, zugl. Führ. d. Linien-

schiffsdioz zu K. - Admirale n: der Kpt.z. S. u. Kommo-
dore Niv.Loewenfeld, Befehlsh. d. Seestreitkr. d.«Oftsee,
zugl. Führ. d. Verb. d. Aufkl.-Streitkräfte, deir Kpt. z. S.

XBrutzen z. V. Ch. St. O.; zu Kapitänen z. S.: die

Fr.eg.-Kapitäne ÆSchultze (Otto), det. d. Liniensch. »Gl-
faß«, IIcWolfram (Eberhard), Ch. Zentr.Abt. d. Mar.-Werft
Wilhelmsh., später Ch. d. St. d. Allgem. Mar.-Amts d. Rw·-

Min., EIcMatthiae, z· Verf. d. Ob. Werftdir. d. Mar.-Werft
Wilhelmsh., später Ch. d. Zentr.Abt. dief. W—erft,PSchw
mach-er, Kd-t. v. Kiel, zugl. hafenkpt in Kiel u. Mar.Komm.

f. d. Kaiser-Wilh.-Kanal, poKoblinfki. Rw. Min., IIIKoibe
(Hans), K"dt. d. Kreuzers ,,Berlin«, IIISaalroächten Kdt. d.

Liniiensch. »Schlefien«; zu Freg.-Kapitänien: die

Korv.-Kapitänie IIcv»8-·)ennig,Kdt. d. Befest. d. Ems-Münd.
in Borkum, IIcSchulze (Martin), Rw. Min., JIcAltoater
(Karlotto), Kdt. v. Wilhelmsh., PSchickhardh Rw. Min.,
IIKClaaßlen (Siegfried), St. Offz. b. St. d. Mar.-Schule
Flensburg-Mürwik, PRiedel (Leo), 1. Offz. d. Liniensch.
»Schlesien«,PKnobloclY Adm. St. Offz. b. Flottentdo.; zu
Korv.-Kapitänen: die Kptlte. NGeisler (z«)ans),
kdt. z. Dienstl. im Rw. Min., Nev.Sieebach, ArtL Offz. an

Bord d. Liniensch. ,,Schlefien«, skWarzechm Rw. Min.,
PSchüz (Karl), Kdr. d. 1. Abt. d. Schiffsftammdiv. d. Ostsee,
XFleifcher (Friedrich), Rw. Min., YBachmann (Johannes),
Adm. St. Offz. b. Kdo. d. Mar. St. N» IIcTschiersch,
Niv. Min.; zu Kptlten.: die Oblte. z. S. IIIBegemann
(Friedrich), Rw. Min., zugl. Führ. d. Mar. Kommun-
diertenabt., IIWinther (Waldsemar), Kdt. d. Tend. ,,M 134«,
PGoette (Werner), Komp.Führ. b. d. IV. Mar..Artl.Abt.,
Phansing (f)serma11n), v. St. d. Krz. »Nymphe«, Ischaim
Nav. Offz. d. Vermess.-Schiffs ,,Meteor«, XVoß Gans-
Eri»ch) v. St. d· Linienfch ,,Elsafz«, IcStoephasiuD Adj. b.

d. 1V. Mar. Asrtll Abt» PRogge (Vernhard), Platzmaj. b.

d. Kd«tr. Wilhelmsh.; zum K.Adm. d. Mar.-Jng-
W esens: der Kpt. z. S. (J.) AtBerndt (Paul), z· V. Ch.
Mar. Leit., unt. Ern. z. JngOffz b. St. Ch. Mar. Leit.;
zu Kapitänen z. S. d· Mar.-Jng.-Wesens: die

Freg.-Kapitäne (J.) PKorreng Stat. Jng. b. Kdo. Mar.-
St. N., PBetcha Kdr. d. Mar.-Schule Kiel-Wik; zu F r e g.-
Kapitänen d. Mar.-Jng.-Wesens: die Kom-
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Kapsitäne (J.) sltLieb-e, o. d. ,Mar.-Werft Wilhelmsh., und einer gemischten Kommission zu überweisen. Die Soz.
NSteinhauL z. V. Eh. St. N., Phaase (Otto), Rw. Min.;
zu Korv.-Kapitänen d. Mar.-Jng.-Wesevns:
die Kptlte. (J.) Ichalwa Rw. Min., XMaskow, Leit. d.

Mar.-Vers.-Stelle Swinemünde, JIsBormanm kd-t. z. Bau-

belehrung b. d. Mar.-Werft Wilhelmsh.; zu Kptlten. d.

M a r. - J n g. - W e se n s : die Oblte. (J.) P.Besch., o, «.St.
d. Liniensch ,,.f)essen«,JIKSchwarz (Georg) v. St. d. Linien-

schiffs »Schleswig-F)olstein«, Achinkfoth v. d. Mar.-Schule
Kiel-Wit; z u m Lit. d. M a r. - J n gi. - W ese n.s: der

Ob.Fähnr. (J.) kPlatt v. d. Mar.-Schule Kiel-Wik; zum
M a r. - G e n. - S t. - A r z t : der Mar.-Gen.-Arzt IFDL
Moosauer, z. V. Ch. Mar. Leit» unt. Ern. z. Gen.-St.-Arzt
d. Mar. u. z. Ch. d. Mar. Mediz. Abt. d--. Rin, Min.; zu
M a r. - G e n. - A r z t e n : die Mar.-Gen.-Ob.-Arzte IIZDL
Brahms, Sstat.-Arzt, zugl. Eh. d-. San.-Amts d-. Mar. St. N.,
1IcPillet, Stat.-Arzt, zugl. Eh. d. San.-Amts d-. Mar. St·.·O.;
z u M a r. - G e n. - O b. - A r z t e n : die Mar.-Ob.-St.-Arzte
JIan Wendtland, Ehefarzt d. Mar. Laz. Wilheslmsh.,
PGroßfuß (hans), Jnsp.-Arzt d. Jnsp. d. Bildungsm. d.

Mar. u. d. Jan. d. Torpedo- u. Minenwefensz zu Mar.-

O b. - S t. - A r z te n : die Mar.-St.-Arzte JIIDL Fi-
kentscher, z. V. Eh. Sit. O. (Univ. Vierlin), MDL Schulte-.
Ostrop, v. St. d. Liniensch «Elsaß«, PEDL Seichiten z.

Ch. St. N. (Univ. Berlin); zu Mar.-St.-Arzten: die
Mar.-Assist.-Ärzte skiD1-.Brauns, v. d-. Mar.-Werft Wil-

helmsh. (Werftkrankenhaus), MDIH Vosger-au, v. St. d. Krz.
»Emden«, XJDV Staby, v. Mar. Laz. Wilhelmsh.;»zu

Mar.-Ob.-Assist.-Ärzt.en: die Mar.-Assist.-Arzte
IIIKlebe, v. d. 1. Minensuchhalbfl., INDI: Luther, v. St. d.

Liniensch. ».f)essen«.
Es erhält den Charakter als Freg Kpt.:

der Korv.Kpt. JItFreudenberg (Walther), Fursorgeoffz. b.

Kdo. St. N.
Aus d. Marinedienske ausgeschieden: der Mar.-Unterarzt

IIXPalmgrSn v. Mar. Laz. K-iel-Wik.

Für Umziige bitten wir die Speviteurtafelaus Sp. 999J1000 zu beachten.

Heere und Flotten
Belgien. Das Kriegsmin. beschloß, ab 15.11.1927

ein Rgt. Festungsarii. in Liiilichs neu zu schaffen, das aus

6 Bttrn. und einer Depotbttr. bestehen soll. (Fr«.msil.) —

Die Regierung Jaspar trat zurück. Nach Ausschiffung der

Soz. bildete Jaspar eine- neue Reg» in der das Kriegsmin.
dem Katholiken General de Broqueville verblieb, dessen
Verleumdungen gegen Dtschld. noch unvergessen sind. Dem

Sieg-Sturz voran ging eine Kammerinterpellation, die die
enge franz.-belg· msilitärische Bindung tadelte Der in-

zwischen ausgeschiedene soz. Außenmino Vandervelde be-

mühte sich vergeblich, das franz.-belg. Mil.-Abkommen als

defensiv zu kennzeichnen, das die Unabhängigkeit Belgiens
respektiere. Da das Locarnoabkommen im Falle eines

nicht herausgeforderten Angriffs Dtschlds. ausdrücklich das

milit. Zusammenarbeiten Belgiens und Frankr. Voraus-

sehe, sei nichts natürlicher, als daß die Gen-Stabe beider

Länder in gemeinsamer Beratung diese Möglichkeit ins

Auge faßten. Unstimmigkeiten bestanden im zurückgetretenen
Kabinett weiter über die Frage der Mit-Dienstzeit Wah-
rend die Soz. nur 6 Monate bewilligen und diese Dienstzeit
vor derHeeresreorganisation durchgeführtwissen wollten, for-
derten die ander-en Parteien, die jetzige Dienstzeit von 10

bis 13 Mon. (je nach der Waffengattung) beizubehalten und
wollten die Frage seiner Änderung erst nach erfolgter heeres-
reorgaiiisation erörtern. Nachdem der Kriegsmin. sich über
die gegen Dtschld. zu errichtenden Qstbefestigungemüber die

Heeresstärke und -reorganisation geäußertund erklärt hatte,
daß er z. Z. keinen Gesetzentwurf uber Verminderung der

Dienstzeit oorlegen könne, aber den Vorschlag mache, zur
Untersuchung der Gesamtheit der milit. Fragen eine ge-

mischte Kommission einzusetzen, trat das Kabinett zurück, da

sich eine Einsigung nicht erzielen ließ. nDie neue Reg.»hat
in ihr Programm aufgenommen, die milit. Frage zu prufen

Partei sprach ihren zurückgetretenen Ministern das Vertrauen
aus und faßte den Entschluß, mit verdoppeltem Eifer für
die sechsmonat. Dienstzeit einzutreten. Als Folge des Reg-
Wechsels wurde an Stelle des herrn de Brouckere der Baron

Moncheur zum Delegierten für die vorbereitende Abrüst.-
Kommission ernannt. .

E ngland. Die nächisteiPrüfung für die Zulassung zum
Sian.-Offz.-Korps wird im Jan. 1928 stattfinden. Die Beför-
derung zum Hptm findet nach 3·1-2,die zum Obrstlt. nach
12 Dienstj. statt. Jm vergang: Jahre sind 23 Beförderungen
zum Obrstlt. ausgesprochenworden. Unter, gewissen Bedingungen
können auch Arzte eingestellt werden, die bereits bei einem

Zivilkrankenhaus tätig gewesen sind. Jhr Rangdienstalter
wird besonders festgesetzt, wobei die im Dienst des Kranken-

hauses verbrachte Zeit zur Anrechnung kommt. Derartige
Arzte können nach 7 Dienstjahren wieder ausscheisden mit
einer einmaligen Abfindungssumme von 1000 F. — Versuche
mit elektrischi gesteuerien automat. Booken haben in der
Marine bereits 1885 stattgefunden. Während des. Krieges
verwandten die Deutschen bei den Angriffen auf die engl.
Monitore an der be«lg.Küste mit Petroleummotoren aus-

gestattete und drahtlos gesteuerte Schiffe. Diese Fahrzeuge
trugen eine bedeutende Ladung hochexplosiver Sprengstoffe,
die beini Zusamsmenstoßmit einem anderen Schiff zur De-
tisnation gelangen sollten. Geleitet wurden diese Boote

durch ein Wasserflgz., das seinerseits wiederum durch Kampf-
flieger gedeckt war. Nachdem zwei Versuche fehlgeschlagen
waren, gelang es einem dritten Boot am 28.10..1917 durch-
zustoßen, wobei der ,,Erebus« mittschiffs getroffen wurde.

Zwei Mann von dessen Besatzung wurden getötet, 15 ver-

wundet. Der »Erebus« sank aber nicht. (A., N. a. Air
Forcek Gaz.) 66.

Esiland. Jm Haushalt 1926X27 belieer sich die Aus-
gaben für die Landesverteidigung auf 1562 Mill. Estimark
gegen-über1469 im vorhergehenden haushalt —- Die Reg. hat
einen Gesetz-entwurf über den gekürzien Mit-Dienst aus-

gearbeitet und der Staatsversammlung Vorgelegt. Danach
ist die obligator. Dienstzeit in der Jnf.,’Kav. und Artl.
1 Jahr, bei den Jng- und techn. Truppen, in der Marine
und den Seefestungen 11X2 Jahre. Die Einberufung der
Wehrpflichtigen soll im Januar stattfinden. (Osteur. Korr.)

·
«

-o-.

Frankreich. Kriegsmin. Pai.nlevå bezeichnete im
,,Temps« die abgelaufenen Reserveübungen als den ersten
Schritt, zur Verkürzung der akt. Dienstzeit auf 1 Jahr. Da
die ursprüngliche Truppenausbildung des zur Übung ein-

berufenen Jahrganges infolge der damaligen Auflösung des

Feldheeres höchst mangelhaft gewe en sei, hab-e die wichtige
Ausbildung in geschlossenen Res.-Verbänden auf das Ende
der Übungszeit beschränkt werden müssen. Für die hand-
werter- und Verwaltungsabtlgn. der Res. würde sich eine

annähernd kriegsmäßige Betätigung erst bei Einberufung
größerer Massen ermöglichen lassen. Von der beabsichtigten
Bildung mobiler Res.-Truppenteile habe man diesmal Ab-

stand nehmen müssen, da es infolge der nicht ausreichenden
Dies-Führer notwendig gewesen sei, zunächst die Reservisten
durch akt. Ausbildungspersonal einzuexerzieren. Jnfolge
dieses unbefriedigenden Ergebnisses hat der Kriegsmin. von

den Wehrkreisen Vorschläge für die Anlage der nächst-
jiihrigen Res.-Übungen eingefordert, die zwischen 1. 4. und
1. 11. in zwei getrennten, je 30tägigen Übungen stattfinden
sollen. Eine Verkürzung auf 21—25 Tage ist aber denkbar.
Gen. Guillaumat erhob in seiner Schslußkrikik der rhein.
Manöver die Forderung, daß die Res.Offz. zu ihrer feld-
mäßigen Ausbildung richtiger an den großen Manöoern
teilnehmen müßten. Die Truppenteile besäßen ihre Soll-

stärke an Führern nur auf dem Papier. Der Mangel an
Vorgesetzten bilde die entscheidende Tagesfrage für die
Heeresleitung Die Reseroisten des VII. A.K. übten auf
dem Tr.Üb.Pl. Valdahon. 1928 sollen alle Referoistender

Klasse 1922 einberufen werden. Die heereskommission der

Kammer hat sich mit dieser Frage eingehendbefaßt und auch
den Kriegsmin. darüber -gehört, der f··urbessere Wohn- und

Ernährungsverhällnisse auf den Tr.Ub.Pl. zu sorgen ver-
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sprach. Die Kammer bewilligte sodann mit 16:2 Stimmen unt-er Kdo. von Luft-Vizemarschall Sir R. Brooke-Popham
bei 2 Enthaltungen die für die Übungen erforderlichen Kre- zus. mit Luftschutzverbänden (Flak-Bttr., Scheinwerfer-
dite. — Vom 14.——16.11· wurde der zweite Teil des Re-

krutenjahreskontingents 1927 unter die Fahnen gerufen. —-

Das 1916 durch dtsch. Mörser zerschossene Fort Donaumonts
Verdun ist wieder in Verteidigungszustand gesetzt. Seine

Panzertürme unternahmen die ersten Schießversuche. Bei
Ferse Ehampenoise fanden Manöver statt, die genau den

dortigen Kämpfen zwischen 5. und 12. 9. 1914 entsprachen,
aus denen strategische Lehren gewonnen werden sollten. —

Aufgelöft wurden folgende Rgtr.: 4. Kürassiere, 28. Dra-

goner und 2., und 15. Jäger; das 513. Kampfwagenrgt.
in Nancy wurde auf 1 Vati. verringert undl soll 1928 auch
aufgelöst werden. — Die für den neuen heeresrahmen ge-

schaffenen, militärisch zu verwendenden Gendarmen traten

nach »Temps« als ,.Mobile republikan. Garde« ihren Dienst
m. Es wurden zwei Legionen mit 12 bzw. 11 Kompn. ge-
bildet, die auf die Wehrkreise verteilt wurden. Sie sollen
der Friedenstruppe einen Teil der Ausgaben, wie z. B-

Wachdienst und milit· Jugendausbildung abnehmen und die

Mobilmachungsvorarbeiten unterstützen. Jm Kriegsfall
treten sie in die »bis«-Formationen, also in dies 2. Staffel
des mobilen heeres ein. —- Jn Korsika verunglückle auf der

Straße Marinca:Eanari ein Mil.-Auto; ein Maj. wurde

schwer, ein Obrstllt. und ein Maj. leichter verletzt. Jn Ronen

geriet ein Mil.-Auto zwischen zwei Straßenbahnen. Ein

Reisender wurde getötet, 2 Soldaten und 2 Reisende leicht
verletzt. Bei St. Juli-en fuhr ein Artl.-Automobilzug aus
ein ander-es Auto. Ein Soldat wurde getötet, 1 Osfz. und
2 Soldaten schwer verletzt. Jn Provins verunglückte ein

Kavallerist, bei Ehälons bei Schsiseßübungenein Jnf. tödlich.
Jn Toulon wurde eine senegales. Schütze bei Gasübungen
getötet. — Der Kriegsmsin. gab bekannt, daß aus dem be-

setzten rhein. Gebiet 3500 Mann zurückgezogen werden

würden, die auf die nordöstl. Gebiete Frankr. verteilt wer-

den sollen. Zurückgezogen wurden u. a. der Genftb. und die
Büros des XXXIIL A. K. aus Trier, des 52.Pi.Batl.«
nach Toul, das 41. Jnf.Rgt. von Kreuz nach Besaneon, der

Genstb. der 17. MG·halbbrig., das 10. und 12. MGBatL
und das Hauptquartier 41.Jns.Div. nach Vesaneon 22.

l Aus der micitäkischenFachpkesse
Journal of the Royal United Service Institution. Nov.

1927. London. — Kpt. Sir D. Wilson-Barker:
»Die )Royal Naval Reserve« u. ihre Zukunft.« — Lt. T. D.
M a n n i n g : »Die ·.f)i«l«sfsschisf-Flottein Fried-enszeiten.«
Aufgaben dieser aus dem Kriege übernommenen hilfsschiffe,
eingeteilt in zwei Flottillen, als Minensuchboote und

Fisch-ereischutzbooite. —- Obrstlt. R. M. Raynesford:
»Die heutige Territorialarmsee.« Ssachgemäße Ausbildung
der Territorialarmee, lobt diese bei dems. Nord-Kdo. — Lt.
R. L. K. Allen: »Ausbildung von Spezialisten in der
Territoria«lsarme«e.« Musiker, auf deren moral. Einwirkung
er besonders hinweist, MG.-Schützen, Signalisten, Auf-
klärser, Befehlsempsän-g-er· Jhre Ausbildung beginnt schon
bei den ,,Bozf scouts". —- Fliegerlt.W.T.S.Williamss:
»Luftübungen 1927.« Der Luftminister sagte 1925 im Par-
lament: »Wäh-rend im letzten Kriege die Deutschen 300t
Bomben auf dieses Land warfen, können jetzt die Luftstreit-
kräfte fast das gleiche Gewicht in dsen ersten 24 Stunden
eines Krieges abwerfen und diese Angriffs ins Unendliche
fortsetzen« Und weiter 1923: .,Luftschutz ist wahrscheinlich
die lebenswichtigste von allen heutigen Verteidigung-«-
arten.« »Die einzige ernste Vedrohung Englands kommt

aus der Luft.« hierzu wird gesolgert: a) eine gutarbei-
tende Luftschutzorganisation; b) eine starke, zum Angriff
befähigte Luftstreitmacht. Unter diesen Gesichtspunkten
fand-en Lustmanöver statt unter Leitung des Oberbefehls-
habers der Lufstreitkräfte unter der Annahme des Krieges
zwischen Ostland und Westland. Ostlandl verfügte über
8 Vombenstaffeln, Kdr. Luft-Vizemarschall Sir J. Steel, —-

Westland verfügte über 11 Kampfstafseln (Tagbomben)

Kcsmpn., Beob.-Korps). — Beschreibt weiter die Schieds-
richtermiaßnsahmen und den Kampsverlaus vom 25. bis
29. Julsi. Jnteressante Ausführungen. —- Kpt. B. h. Lid-
dell hart: »heeresausbildung 1927.« ,,Bek-ehrung durch
prakt. Vorführen.« Einsatz der mechan. Streitkräfte bei den

Manövern in der Salisbury Plain in Parallele mit gewöhn-
lichen Truppen. Ferner Tanks, Tankabwehrwaffen. —- Kpt.
E. J. Wo od-nigton: ,,Aufgaben und Zukunft der

»R0ya1 Marines«·« Behansdelt Organisation, Ausgaben, Er-

satz, Ausbildung. —- Gen. Sir h. E. Vliumb erg: »Das
Easrdwell-System und die Royal Marine3.« Anwendbar-
keit dieses Ersatzsystems auf das Mar«ine-J»nf.-Korps.—-

Flieg.Lt. J. A. McDonald: »Luft-Schiedsrichtertätig-
keit.« — Maj. R. h. Allie n: »Keiner ist so blind wie der-

jenige, welcher nicht sehen kann.« Fragen der Artl.-Beob-

achtung. —- Maj. B. E. Dening: »hindernisse auf dem

Wege der Mechanisierung der Armee.« Z. Zt. ist die Armee

wesentlich zurückgegangen in bezug auf ihres Ausstattung,
Organisation gegenüber der von 1918. Damals hatte man

viel mehr Tanks und miechanisierte Einheiten als jetzt. Die

Gegner einer Mechanisieirung betonen die Einseitigkeit der

Erfahrungen im westlichen Stellungskrieg, die Anhänger be-

haupten, daß sich bei der heutigen Waffenwirkung ein Krieg
sofort ssestläuf-t,wenn er nicht mit gepanzerten, mechanischen
Verbänden geführt wird. Ebenso darf msan nicht die Frie-
densverhälstnisse des Brit. Reiches — mit den viel-en kleinen

Ubersee-Garnisonen — in Vergleich setzen mit den Kriegs-
erfor«d-erniss-en.Das geschieht oft und: führt zu falschen
Schlüssen. Verfasser kommt zu dem Schluß: keiner dieser
und anderer Grün-de gegen die Mechanisierung sei zwingend
und diese müsse trotzdem vorwärtsgetrieben werden. —-

Jng.Kpt. G. W. Philkips: »Die Verbrennungsmaschine
und ihr Einfluß aus das Kriegsmaterial.« — Maj. E. G.

henne: »Mech«anisierung vom kavallerist. Gesichtspunkt
aus.« Die Mechanisierung dürfe nicht immer vom infanterift.
Standpunkt aus betrachtet und das »Tank-Eorps« als der

erstrebenswerte Ersatz auch der Kav. hingestellt werden.

Letztere gelte als veraltet und für eine Reorganisation nicht
mehr geeignet. Richtig wäre aber, sie so zu modernisieren,
ihr in bestimimtem Verhältnis leichte Kraftfahrzeuge
(Panzerwagen, MG., Artl., Erkundungsfahrzeuge) zuzu-
teilen. Beide würden zusammen aus dem Schlachtfeld der

Zukunft gebraucht werden. Bringt kriegsgeschichtl Beispiele
aus dem Weltkriege. — Konter-Adm. W. V. Pratt: »Das

U.S.A.-Seekriegs-Eollege.« Geschichte, Aufgabe, Organi-
sation dieser Akadsemie. — Flieg.Lt. H. N. Hampton:
,,Zusammenarbeit von Land- und Luftstreitkrästen in Kur-

distan 1923.« Eine Entgegnung auf die Veröffentlichung im

»R. U.S.J. Journ.al«, Mai 1927. —- .Kpt. h. J. Cooper:
»Das Kgl. Train-Korps und sein Verhältnis zur Armee«
—- Aus französischer Quelle: »Die Reorganisation der franz.
Armee für den Krieg.« —- Maj. W. A. Lovat Fraser:
»Von Bagdad nach Konstantinopel auf dem Landwege.« —-

Maj. E. W. Polson Newman: ,,Palästina, Syrien u.

Transjordanien, ihre polit. und strateg. Bedeutung.« —-

»Die Sowjet-Union. und ihr Kriegsbluff.« — »Die strateg.
Lage der Ver· Staaten.« — ,,Nikaragua.« — »Die süd-
afrikan. Flagge.« — -,,Ehina: Das verflossene Jahr.« —-

»G·en. Primo de Rivera.« Biographie. — Briefkasten:
a) »Die Schlacht von Lse Cateau« von Gen. E. de Saus-

marez. b) »Kampfm-öglichkeitenbewaffn. handelskreuzer.«
c) ,,Einige Gedanken über Tanks.« d) »Die Streitmacht der

baltischen Staaten. Die sinn. Arm-ee.« e) »Der dtsch..Kriegs-
film.« Vehaupte-t, daß dieser Film nur dazu dient, die

dtsch. Fehler zu verdunkeln. — Vermischtes: »Kombinierte
Übungen an der Dorfet-Küste.« Behandelt gemeinsame
Übungen der Flotte und der Luftstreitkräfte. —- Murme-

notizen: U. a. »Vetrachstungenzum d-tsch. Schiffsersatzpro-
gramm«. —- Armieenotizem U. a. »Abhandlung über russ.
Ansichten zum chem. Krieg.« Vehauptet, daß Dtschl. unter
der Firma »Ackerbau« in Rußland chem. Anlagen unterhält
und dort rüstet (?). — Vuchbesprechungen: U. a. »Eoronel
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und Falklands-Jnseln«. Von John Jrving — »Die
ital. Flottex im Wesltkrieg.« — »Geschichte des Großen
Krieges« Bd. 11I. Operationen in Frankr· und Belgien.
Dez. 1914 bis Mai 1915. Von Gen. J. E. Edmonds
und Kpt. G. A. Wynne. — »Die Mechanisierung des

Krieges.« Von Victor Wallace Germ.ains. — »Der heu-
tige Stand dses Kr«iege5.« Von Obrstlt. H. V. S. Char-
rington. 32.

The Royal Dank Eorps Journal. November 1927. —-

Franz. Batls.-Ehef Goub enard: »Kampfwagen ins Ma-

rokko 1925.« Kap. III. Gedanken über Kampfw.-Ver-
Taktische Betrachtungen über Kampfw.-Einsatzwendung.

Jn 21 Gefechtenunter Sonderverhältnissen in Marokko.
kennten die Renault-Kampfw. wegen der hervorragenden
Fähigkeiten der Kabylen, sich zu tarnen, nur fünf- oder

fechsmal einwandsfrei Ziele erkennen und sie im beobachteten
Schießen bekämpfen. Sie mußten sich im allgemeinen damit

begnügen, in die Geländestelle, aus der das Feuer zu kom-

men schien, Streufeuer abzugeben und geradeswegs daran
loszufahren. Waren sie an Ort und Stelle, war der Gegner
verschwunden. Verf. ist kein Freund des Kampfw.-Zuges zu
drei Fahrzseugen Für eine Kampsw.Komp. (zu 3 Zügen
je 5 Kampfw.) erwies sich 600111 als zweckmäßigste Ent-

wickliungsbreite Diese gestattet noch gute Tiefenstaffelung
— Schwertscheide: »Eine umstrittene Lehrmseinung.«
Nimmt die heeresleitung gegen Vorwürf-e der m-ilit. Zei-
tiiiigskorrespondenten, betr. Schwerfälligkeit und Rückstän-
digkeit, in Schutz. Die gegenwärtigen leichten V«ickers-Kampfw.
würden nur im Notfalle als Muster für Massenfabrikation
verwendet werden, da im Vergleich zu Kleinkampfw. Kosten
zu hoch und Nutzeffekt zu gering sei. Verf. hält S-e«chsrad-
fahrzeug mit auflegbaren Gleisketten,mit den Triebrädern

Schwanzlenkung und Umkehrgetrisebe für Zukunfts-
läsung. Um Schwanzlenkung nicht abrupt zu gestalten,
größere Lenkunterfetzung sowie zusätzliches Lenkrad not-

wendig. Verwendung von Dampfkraftw. für reine Beförde-
rnngsgeräte wird zwecks Aufsparung der flüssigen Kraft-
ftoffe für die Kampffahrzeuge empfohlen. Endlich ist Verf.
Gegner der Nichtunterstsellung der Reparatur- und techn.
Nachschuborganisation unter die mot. Kampftruppen. Nach
seiner Meinung ist Zersplitterung der Verantwortung Feind
des Erfolges. Fordert eine ,.Roya1 Mechanised Force«.

nach Art der »Royal Air Force««, durch Verschmelzung des

R. A. s. C.
» (= Kraftsahrtruppe) mit dem R. T. C.

(= Kampfw·-Truppe). Wie die Fliegertruppe sollte diese
M.F.« eigene Reparatur- und techn. Nachschuborgani-
sation erhalten. —- Luftb ild: Schrägaufnahme aus etwa

5(.)()m der zur Vesichtigung aufgestellten mot. Versuchsbrig
— W. T. C.: »Typ-i·sierungmotoris. Kampffahrzeuge.« Jm
Kriege 1914—1918 führte die Gerätenachschsublifte etwa
100000 Positionsnummern auf. Davon entfielen 33000 auf
motoris. Kampffahrzeuge und Artl.-Schlepper. Damals han-
delte es sich um-6 Typen solch-er Fahrzeuge Ein Volls-

Royce-Panzerwg. besteht aus 5000 Teilen, ein leicht-erBitters-
Mark II-Kampfw. aus 80(1(). Standardisiesrung und Schaf-
fung weniger Einheitsfahrgeftelle für Massenansertigung
der dazugehürigen genormten Ersatzteile ist für die künftige
Motorarmee daher notwendig. — »Die herbstübun-
g en 1927.« Jntereffante Statistik der Ausfälle und Marsch-
leistungen des 5.Kampfw.Batls. (leich-ter Vickers Mark11-

Kampsw.) während der gesamten Manöver. Die Zahl der

vorn-,

Ausfälle ist übierrafchend gering, mierkwürdigerweise bei-

zwei Nachtübungen (durch-schnittliche Marschleistungen dabei
30—45 km je Kampfw.) gleich Null. — Abdruck aus

,,Times«: ».5·)eeresausbildungsgefchützgegen Kampfwag-en.
Eine Vorführung in Larkhill.« Artl.-Schießverssucheauf ge-

fchleppte Kampfw.-Scheiben, die unregeslämäßig Zickzack
fuhren. Beschreibung einer leichten Drehschseibe für 8,38 em-

Feldgeschütze, die sich besser als die Spreizlafette bewährte-
Als bestes artl. Abwehrmittel erwies sich die »Birch«-
Selbstfahrlafette. 96.

The Journal of lhe Royal Arlillery. Okl.- 1927. Nr. Z.

Woolwich· Kpt. E. T· Becke«tt: ,,Duncan — Preisarbeit
1926X27.« ,,Zwor wurden einige Waffen neugestaltet, neue

Waffen und Erfindungen wurden gemacht, aber doch unter-

scheidet sich die Organisation der Div·Artl. im vergangsenen
Krieg-e wenig von der von 1914. Es bedarf der Überlegung,
ob die heutige Artl.-Organisation gestattet, aus den verschie-
denen Funktionen dieser Waffe den größten Nutzen heraus-
zuholen.« Verf. stellt an der hand von kriegsgeschichtL Un-

tersuchungen Vorschläge für eine verbesserte Organisation der
Div.Artl. auf. — Maj. A. F. Becke: «Nery 1914. Das
Abenteuer der dtsch. 4. Kav. Div. am 31. 8. und 1. 9. 1914·«

Kriegsgeschichtl. Aufsatze., aufgebaut auf »Deutsche Kav. in

Belgien und Frankreich von Gen. v. P oseck« sowie Rgts.-
Geschichte u. Reichsarchivwerk. — Kpt. J. O. M. Afhley:
»Die Ausbildung von Brig.-Beobachtungs-Abtlgn.« Schemsata
für die verschiedenen Bieobachtungsmöglichkieiten.Mit Skzzn.
—- Genlt. Sir G. MacMunn: »Die gegenwärtigen Pro-
bleme der Reichssiedl-ung.« Das z. Z. brennende Problem
der Abgabe von Menschenüberfluß im heimatland an die
Dominions und die verschiedenen Arten der Si«edlungsmög-
lichkeit. — Oberst-J. F. E. F ulle r: »Luftkrieg-Probleme.«
Stärke und Grenzen der Luftstreitkräfte, verschiedene Arten

ihres kriegerischen Einfatzes. — Oberst a. D. C. M. Orb:

«Britische Kriegführung im 18. Jahrhundert: 1793—1801.«

Gründet sichsauf das Buch von J. Fortescue: »Geschichteder

Britischen Armee«, Bd. IV. Gestützt auf die beiden neuesten
Bücher brit. Generalse: ,,soldiers and Statesmen« von FM.
Robertsosn und »Governments and War« von Genmaj.
Maurice, will Verf. einen Kommentar aus früherer Zeit
geb-en zu dem Kapitel heerführung unter Leitung des Par-
laments. — Oberst E. F. Phippo: »Warum war Napo-
leon?« Verf. beginnt lapidar: »Der Übermensch ist ein Aber-

glaube· Es gibt keine Übermenschen« Er behauptet, man«

müsse Napolseon nicht unter dem Gesichtswinkel des Über-

menfchen beurteilen, sondern versuchen in sein Wesen ein-

zudringen, indem man fich selbst an feine Stelle in ver-

schiedenen Lageu versetzt, eigene Entschlüsse faßt und dann

Vergleiche zieht. — Quam celerime: »Fertig für Tanks!«

Tankabwehr mit den verschiedenen Tankabwehr-Waffen. —-

,,Polo 1927.« (Forts.) — Maj. J. h. Leslie: »Die »Roß«-
Sammlung« Aufführung von Erinnerungsstücken an den

Feldmsarschall S. hew Roß. 32.

The Field Arkillery Journal, U. S» Sepk.-Okt. 27, Nr. 5.
— Genlt. Rohne, Übers. Maj. E. L. Grub er: »Größte
Schußweite und Wirkung von Geschossen.« Schlußaufsatz
der »Artl. Monatshefte«. —- Franz. Maj. E. Lombard:

»Franz. Artl.« (Forts. vom Maiheft.) Zählt die verschied.
Geschütztypen,ihren Wirkungsbereich usw. auf. — Maj.
F. T. E olb ey : »Beschrieibung von kleinkalibvigen 22 Inm-

u. 30 mm-Feldgeschützen und einer 22 nim-Bttr., zusammen
mit Bemerkungen über ihre Verwendung.« Jnteressante Be-

schreibung kleinkalibr. Ge«schütze,die mit normalen Richt-
mitteln versehen auf kleine Entfernungen und in geschloss.
Räumen zu Ausbildungszwecken verwendet werden. Mit
Bildern. —- Maj. J. E. W1)eth: »Durchfiihrbarkeit und
Anwendbarkeit von hohen Sprengpunkten beim Einschießen
mit dem 75 mm- und 155 nim-Geschütz.«— Franz. Gen·
herr: »Feldartl. in Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft.« (Forts.) ——— Ob-lt.« W. E. Roth: »Die genauen
Disferentiial-Gleichungen einer Flugbahn in bezug auf die

hoar-krummlinigen Koordinaten.« Lt. h. E. Ray-
mond: »Artl.-Räder. Entwicklung und Besonderheiten.«
— Lt. O. Ellis: »Benutzung des Polarsternes beim Nacht-
schießen.« — Vermischtes: »Nachruf für General

Rohne an.läßl;ichdes Eingehens der Artl. Monatshefte.«
»Reo-rganisation von Divn. der Regulären Armee.« »Polo-
fpiele in der ·Armee.« »Verösfentl-ichung-ender Feldartl.-
Abteilung« Vehandelt Feldküchen, Kraftw., Blinkgerätkziåsm

anfl Arkillery Journal, U. S., Okt. 1927. Nr. 4. — E. B.

Wesle-y: »Die Anfänge der Kiistenbefestigungen.« Ge-

schichtliche Studie. — Kpt. G. B. W elch: ,,Berichtigung des

Flak-Feuers·« — 1. Kommission der CoafrArt School
1926X27: »Die 2. Schlacht von- Bull-Run.« Kriegsgefchichil
Studie aus. dem amerikan. Sezessionskrieg —- Kpt. C.
Vra n d: »Truppenschulen im Küsten-Artl.-Korps.« Jn der
amerik. Armee gibt es drei Arten von Schulen: allgem.,
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Spezial- und Truppenschulen.
Frontofsz. die Grundlagen für feine Ausbildungstätigkeit
zu geben. — »Das 244. Küsten-Artl.-Rgt.« Kurze Rgts.-
Geschichte. — Allgemeines: »Die blaue Uniform.« Behan-
delt die Einführung ein-er blauen Gesellschaftsunisorm. —

»Direktes und indirektes Feuer der Küstenartl.« —- »Not-

wendigkeit des einheitl. Oberbefehls für den Kriiegsserfolg.«
,,Europas Versorgung im Kriegssall.« Besprischt diese
Frage unter Bezugnahme auf den gleichnamigen Aufsatz
im ,,Militär-Wochenblatt« vom 25. Mai 1927. — Bücher-
besprechung: ,,Fünf Jahre in der Türkei« von Gen. Liman
v. Sanders. —- ,,Flotten und Völker« von h. L. B y w

ask
e r.

2.

The Milikary Surgeon, U.S., Sept. 1927, Nr. 3. —-

Obrstlt. im San..-Korps J. W. Grisfinger: »Feld-
dicnst.« Erfahrungen aus dem Weltkrieg. Organisation u.

Durchführung des San.-Dienstes im Felde. (Forts. f.) —

Kontreadmiral (San.) E. M. Beaduell: ,,Erinnerungen
aus dem Amerikan.—-Fibipino-.Krieg 1899.« (S-chl.) —-

Obrstlt. (San.) A. S ch n a i b el (Arg-»ent.):»Pfeisser-Bazillus
Meningitis.« Erscheinungen, die während und besonders
beim Abklingen der Grippe beobachtet und auf den oben-

genannten Bazillus zurückgeführt werden. —- Maj. (San·)
W. S. Shields: ,,Nachrichtsen aus der ärztl. Praxis.« —-

Oberst im Res.-San.-Korps G. B. Lake: »Militärärztl.
Ausbildung« — Oberst (San.) T. L. Rhoa.ds: »Der
Fiihrerstab in einem San.Rgt.« Kommt über die Stabs-

organisation in der übrigen Armee zur Forderung eines

ähnlichen nach Spezialzweigen gegliederten Stabes
bei den San.Rgtrn. — Maj. (San.-Res·-Kosrps) h. F.
Schell: »Das erste Genesende«n-Depot zu St. Aignan,
Frankreich« —L— »Das jährl. Zusammentreffen bei den
,Car1iste Bari-acks«.« Jahresordnung der militärärztl. Zu-
sammenkunft. —- ,,Die Nationalgarde und ihre Reserven.«
Neu-e organisatorische und Ausbildungs-Maßnahmsen mit

San.-Offz.-Verzeichnissen. — Ärth u. militär. Mitteilungen. ,

a) ,,Gesundheitszustand in den Philippinen.« Bildung eines

Ausschusses zum Studium. ) »Die weiße Bevölkerung in

tropisch Queensland·« Statistik· e) »Abhandlung über die

Krnserenz der Hygien-iker.« 32.

Vojenskä Rozhledy. hefk 8-9, 1927. — Obrstlt. d. poln.
Genstbs. Bigo: »Die Schlacht vor Warschau.« (B«igo ist
poln. Militärattachcå in Prag.) Verf. schildert lesenswert die

Ereignisse des poln.-russ. Krieges 1920. Er erwähnt kein
Wort von der französ. Führungshilfe (Weygand); vielmehr
sei der Plan für die poln. Gegenossensive —- die bekanntlich
zur Zersprengung der Russen führte —- von Marschall Pil-

-sudsky allein gefaßt worden, ,,ohne irgendwelche Neben-

einflüsse und ohne Benutzung fremder Entwürfe. Gerüchte,
die über diese Sache umlaufen, entsprechen der Wahrheit
nicht«. Fünf gute Skizzen erhöhen den Wert dieses Auf-
satzes. »—— Oblt. Sousedik: ,,Nachrichtenmanöver.« Vor-

schlag solcher für die Artl. — Prof. Syrifte: ,,Erinne-
rungen von Mitkämpsern am Zborow.« Beendigung der

Aussatzreihe über die hochverräter. Teilnahme der Tschechen
auf russ. Seite in jener Schlacht. — Kpt. K a p i to la : »Bei-
trag zur Psychologie des chem. Krieges.« —- Genmaj. des

russ. G-enstbs. Rjabikow: »Russ. Nachrichtendienst wäh-
rend der Operationen bei Warschau und Lodz und an der

Bzura-Raba-Stellung im Winter 1914X15.« Verf. war von

Anfang Nov. 14 an Chef der Nachr.-Abteilung des 2. russ.
A. K. Sachliche, genaue Darstellung jener Kämpfe vom rufs.
Standpunkte mit 3 guten Skizz.en. — Obrstlt. cEint. h old a :

»Armeevesrpflegungwährend des Weltkrieges.-« Verhältnisse
in der öst.-ung. Armee. Viele Daten. (Forts. folgt.) —

Stabskpt. Dorschner: »Von der Organisation des MG.-

Zuges im hinblick aus die Munit.-Versorgung.« 54.

Vojensko Technickä3prävy. Sept. 27. — Oblt. Sch n e i-
der: ,,Ent«wicklungder inneren Ballistik.« Besprechung
des franz. Buches ,,La balistique intårieure dåpuis B. de

Moroques (1737) jusqu’ä nos jours« vom Gen.Jng. Eha r-

bonnier. — Stbskpt. Dr. Javurek: ,,Ausgewählte
Teile aus der Militärgeologie.« Jm Wesltkriege habe Dtschl.
zuerst die Bedeutung der Geokogie für den Krieg erkannt.

Letztere dienen dazu, dem
,

— Kpt. horåk: »Die dtsch. Ausbildungsvorschrift für
Scheinwerser 1923.« Besprechung. —- Automobilschau: Fest-
stellung des Schwundes an Betriebs- und Schmiermitteln.
Tabellen mit Zahlenangaben der Abnahme dieser Stoffe
durch Lagerung u.dgl. — Geniestische Schau: ,,Objekts-
zerftörungen im Weltkriege an der franz. Front« (franz.
Brig.Gen. Dumont). Zahlreiche Daten. Jnteressant ist
die Feststellung, daß die Belgier schon im Februar 1914

Zerstörungspläne Vorbereitet hatten. Der Aufsatz bringt
weiteres über den Umfang der Zerstörungen an Eisenbahnen
nnd Straßen: Jn Frankr. 1914, beim ftrateg. Rückzug der

Dtschn. März 1917, beim Angriff der Dtschn. 1918 und

ihrem folgenden Rückzug-e. 54.

Rußki Mojenni Wieslnik. Nr.111. Belgrad, 25.9.1927. —

»Vor dem Sonnenaufgang«, Werk des Sowjetbürgers Niko-
laus Gromow, der erst kürzlich aus Rule· flüchtete und

der das jetzige RußL beschreibt. Jn der Intelligenz gibt es

hoffnungslofe Pessimisten. Allgemein kann man die Stim-

mung charakterisieren: Anwachsen des nationalen Gefühles.
Man braucht eine entschiedene klare, den Massen verständ-
liche Propaganda Von außen, und das ist die Aufgabe der

Emigration. — Adamovitsch (Sarajevo): Unterricht im
Nationwkismus — Kartzow: Auf den Brief Narischkins.
Nimmt Stellung gegen das Neurussentum (Jevrazijstvo),
welches er als nebelhafte Theorie hinstellt. — Jwan Ste -

phanow: Brief an die Redaktion Verlangt hartnäckig
eine Einheitsfront gegen den Bolschewismus. — N. Pe-
trowski: Der Kav.-Kampf bei Dzurin am 10.8.1914.

(Forts.) — Nr. 112, Belgradz 2.10.1927. — Systematische
mil. Vorträge in Belgrad ——— Die Aufgabe unserer Zeit.
Vefaßt sich mit dem soeben erschienenen Aufsatz des Fürsten
Trubetzkoj: »Über den Aufbau des Staates und die

Regierungsform.« Darin wird diiie Vereinigung aller natio-
nal denkenden Russen und das Einsetzen einer mächtigen
Propaganda verlangt. Man muß den Gedanken ausgeben,
daß die Armee in Zeiten der Revolution unpolitisch bleiben

soll. — Martin ow: Zum Aufsatz Kersnowskis: Die Ver-
leumder Rußlands (Nr.106). (Vgl. Sonderberichte darüber

im »Militär-Wochenblatt«’««).)—- Engelharti Antwort

aus den Brief Narischkins. — Gen. Flug: Die höhere
Führung. 7.

Revisla Milikar. Buenos Aires, Juli 1927. Nr. 7. —

Oberst F. F. Eastano: »Marschfähigkeit der Heere im

Felde.« Kurze histor. Betrachtung über mögliche Marsch-
leistungen mit sehr übersichtlichenund interessanten Tabellen
der in allen modernen Kriegen erreichten höchftleistungen.
—- Kpt. P. S. Palenque: »Die chilen. hilfstruppen.«
Kriegsgesch. Erinnerung aus der Zeit der Besreiungskviege
gegen Spanien 1810X11. Zum Gedächtnis der gesallenen
Kodetten der Militärschule — Obrstlt. E. h. R o d r i g u ez:

»Betrach-tungenüber die takt. Ausbildung der Offz.« Taktik-

unterricht und die verschiedenen Stosfgliederungen. —- Kpt.
L. Montenegro: ,,Gedanken über die gründl. Vor-

bereitung der Nation für den Krieg.« (Forts.) Mitwirkung
der inneren und äußeren Politik bei der Führung eines

Krieges. Gibt geschichtl. Beifpiele. — Oberst Smith:
»San Martin und Belgrano im heere von hoch-Peru.« Ein-

fluß dieser beiden Generale der Befresiungskriege auf die

Psyche des Volksh-e-eres. —- Oblt. C. E. Velazoo: »Ge-
sichtspunkte über »Zielaufbau« im Zusammenhang mit der
neuen Vorschrift.« (Schiluß.) Besondere Art des Zielauf-
baues auf Sch-ießplätzen.— Oblt. z. S. J. R. Yaben:
übers. aus »United St. Naval Institute Proceedings« vom

Dez. 1926. —- ,,Bericht über den Stand des Marineflug-
wese-ns.« Überblick über die Verhältnisse in Frankr., Stal»
Rußl. — Oblt. z. S. J. R. Yaben: »Die Fliegerei im

Seekrieg.« 32.

Der Kraszug in Wirtschak und Heer. Nr. 8X1927. Zur
Lage der dtfch. Autoreifen- ndustrie (Meyer-Berkhout). —

Die Bremsung der Traktorenzüge. — Motorrad und Klein-

sc) Nr. 18 v. 11.11.1927, Sp. 655——657. —- Nc. 21 v.

4.12.1927, Sp. 766—768. —- Nr. 22 v. 11.12.1927,
Sp. 806-——811.
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auto im modernen Wirtschaftsverkehr (h. Schmidt-Lamberg).
—- Alkohol und Verkehrsunfall· —- Kampfw.-Berwiendung u.

-Abwehr. —- Abbild. von geländegäng Kraftfahrzeugen. —-

»Nachr.-Blattder Dtsch. Kraftf.Offz-Vereinig. Nr. 92. Wo.

Die Lustwachk. Nr. 11, Nov. 1927. Die Wesltluftmächte.
Die Schweiz als Luftmacht.- — Luftkrieg während des Herbst-
feldzuges in Italien 1917 (Maj. a. D. Frhr. v. Bülow).
— Techn. Bedingungen dies Transozean-Luftverkehrs
(Gymnich). —- Weltluftpostkonferenz im haag (Min.-Rat
»Gut). — Lustpolit. Monatsschau (Dr. W. Beck). — Luft-
iahrzeugindustrie Dtschlds. — Kompensieren von Magnet-
—kompassenin Flgz. — Luftnachr.: Dtschl., Engl., Frankr.,

talien. — Verbandsnachrichten. Wo.

Disch. Ossz.-Bund. (Berl.in W9, Potsdamser Str. 22b.)
Nr. 36: Aus der Reichswehr. Die große Politik. Verab-

schiedung der Besoldungsvorlage im Reichstag. Die Schuld
der 17. Armee am Mißlingen der Frühjahrsoffensjve 1918.

Bevölkesrungsbewegungin Frankreich. — Der Junker.
Ar.12-27: Bildtelegraphie Berlin-Wien eröffnet. Schall-
Isolatoren und -strahler. Funkerei und Landesverteidigung.

eheimnisse der Kurzwellentelegraphie· — Der Flug.
Tir. 8X27: Wirtschaftl. Grundlagen des dtsch· Luftverkehrs.
Luftrüstungen in aller Welt. Kunstflüge Flug-Weltverkehrs-
pläne. Das höhenflgz Konstruktionseinzelheiten aus dem

Flgz.-Bau. — Kysfhäusetx Nr. 51 u. 52: Volkswirtschaftl.
Rundschau. Felderfahrung und Erziehung. Wege d.Jugend.
Die Ehre als Quelle des sittl. Lebens in Volk und Staat.

Außenpolit. Rückblick. Der heereshaushalt 28. Tradition.
—Der Stahlhelm. Nr. 52: Weihnachtsgruß des Bundes-
führers. Kriegen wir die Franzosen vom Rhein fort? —

Die Wehr. Nr. 1-28: Gas über Dtschl. Die Lüge vom Un-

recht an Be-lgi.en.-—Morilz Ruhl, Verlagsbuchhdlg., Leipzig«
Milit. und heraldische Farbendruckwerke, Wappen,Flaggen-
und Uniformitafeln aus aller Welt. — österr. Wehrzeiiung.
Nr. 51 u. 52: Enttäuschsung auf der ganzen Linie. Zur
Jahreswende. Wilhelm v. Tegetthoff. — Der Heimaidiensi.
Nr. 1X28: Der Reichshaushasltsplan 1928. Der Reichss·par-
kommissar. Die Notlage des besetzten Gebiets. Die Kredit-
banken in der Volkswirtschaft. —- Dlsch. Adelsblakt Anss-

Weihnachten in der dtsch. Musik. Dtsch. NationalgefühL Der

Adelssitz im Wandel der Jahrhunderte- Nr.1-28: JnnerpoL
Jahreswende Der Adel als Jdee und Gesinnung. Adel und

Politik. Selbstbeschränkung—Selbstdisziplin.— V.D.A.-

Pressemilteilungem Nr. 382. — Disch. Leben in Ruleand.
Nr. 9X10: Von dtsch. Pionierarbeit in RußL Aus Rußl
Revolutionstagen — Norddksch. Blätter. Nr. 11 u. 12: Das
Memorandum. Erfahrungen aus der Praxis der national-
polit. Schulungsarbeit. Parteien und Wehrverbände. Polit.
Aufgaben der Gegenwart sür das Dtschtum. —- Der Aus-
rechke. Nr. ös: Wie steht’s um Qstprseußen? England und
das Kaiserbuch. — Dlsch. Zukunft Nr.24: Durchhasliten und

kämpfen. — Dlsch. Wochenschau. Nr. 52: Das Weihnachts-
fest vor 3500 Jahren. Ludendorfss Briese aus dem Kriege.
— Polit. Wochenfchrifk. Nr. 51X52: Um den Nachwuchs.
Wahlrüstungen. —- Well u. Wissen. Nr.52: Mit dem Kabel-
dampfer nach Schweden. Neujahrsfeier in Japan. Metalle
in der Natur· Nr. 1X28: Tropische Farnbaumwälder. Welt
ohne Kohlen. Die Wetterkartse. —- Rundschau. Nr. 52 u. 53:
Der Traum. Wölfe in der Weihnachtsnachst Winter-liche
Kleinstadt. Chinesische Neujahrsfeier. Bananenernte —

G.D.A.-Rundschau. Nr.5. Der Personenwagen. —- Der
nationaldtsch. Jude. Nr.10-12. —- Der Schild. Nr.52. Wo.

Verfchiedenes
Am 1.1.28 trat Mariae-Generalskabsarzl Dr. Brachmann

unter Verleihung des Charakters als Marine-Generalober-
stabsarzt in den Ruhestand. Seit 1891 der Marine ange-
härig, war er neben mehrjähriger Borddienstzeit -— so als

Schiffsarzt S. M. S. »Eormoran« in der Südsee und·S.M.Y.
«.f)oh-enzollern«— hauptsächlichin Landstellungen tätig. Jm

Kriege bekleidete er die Stellungen des Ehesarztes des Ma-

rinelazarsetts Kiel-Wik, des Garnisonarztes Kiel und des

Arztes b. Stabe des Obierbefehlsh der Seestveitkräfte der

Ostsee, wurde nach Beendigung des Krieges Stationsarzt der
Mar.-Station der Ostsee und 1922 Generalstabsarzt der Ma-
rine und Chef der Mar·-Medizinalabteilung im Rw.Min.
Jn dieser Stellung war ihm vorbehalten, die nach dem be-

schleunigten Abbau recht schwierig gewordenen Personalver-
hältnisse des Marinesanitätsoffizierkorps wieder in normale

Bahnen zu lenken. Dabei widmete er sein besonderes Jn-
tseresseder Erhaltung eines hochwertigen Ausbildungsstandes
der Sanitätsoffiziere, besonders der Fachärzte. Auf orga-
nisatorischem Gebiete ist es ihm trotz der großen Knapp-
heit der verfügbaren Mittel gelungen, überall neuzeitliche
klinische und wissenschaftliche Einrichtungen zu schaffen, so
daß das deutsche Marinesanitätswesen heute als muster-
gültig bezeichnet werden kann. Auch verdankt die Marine

seiner stets lebendig-en Anteilnahme an hygienischen Fragen
eine Reihe wertvoller Anregung-en in der Unterbringung,
Beköstigung Und Bekleidung.

Ilugwesen.«
Italien. Bis 1930 werden aufgestellt: 1. an

selbstdg. Luftstreitkräften: 9 Luftrgtr. mit
26 Luftgruppen, 78 Stffl. und 858 Flgz.;·2. an Heeres-
luftstreitkrft.: 6 Luftrgtr. (19 Luftgruppen, 57 Stffl.,
627 Flgz.), 1 Ballonrgt. (2 Ballongruppen, 8 Stffl. und
8 Ball.); 3. an Marineluftstreitkrft.; 4 Lustrgtr.
(9 Luftgruppen, 35 Stffl., 385 Flgz.), 1 Luftschisserrgt.
(2 Luftschifsgruppen, 6 Stffl., 9 Luftschisfe); 4. an Kolo-

nialstreitkrft.: 3Luftgruppen mit 12 Stffl., 132 Flgz.
Jnsgesamt: 19 Luftrgtn (57 Luftgruppen, 182 Stffl.,
2002 Flgz.), 1 Ballonrgt. (2 Ballongruppen, 8Stffl., 8 Ball.),
1 Luftschifferrgt. (2 Luftschifsgruppen, 6 Stffl., 6 Luftschisfe).
Die Gesamtstreitkräste werden aus die 5 4Luftzonenkom-
mandos Mailand, Parma, Rom, Palermo, Eagliari ver-

teilt, davon sind erst die 3 ersten Kommandostäbe gebildet.
Die Stärke der gesamte-n ital. Luftstreit-
kräfte beträgt z. Zt.: 11 Luftrgtr. (2 Jagd-, 1 Tag-
bomben-, 1 Nachtbomben-, 2 gemischte Bomben-, 2 See-

flieger-, 3 ,Beob.Rgtr. und 1 selbst-Jagdgrpp. in»31Grpp.,
97 Stffl., rd. 1000 Flgz.), 1 Lüftschisferrgt (3 Grpp., 3 Luft-
schiffe), 4 Schulen, 47 Mil.Flugpl. Gerätelager liegen in
Malpensa für Bombenflieger, Parma für Beob.-Flieger,
Sesto Calende für Seeflieger, Ghedi für Jagdflgz· (Lftw.X,
27). —- Laut »Temps« ist für Sommer 1928 eine Stärke
von 3000 neuzeitl. Flgz. und 3600 Flugführern vorgesehen;
Dezbr. 1927 soll die Kammer die Vermehrung der Flieget-
offiziere um 207 bestätigen. — Auf Mussolinis Anregung
sammelt der ital. Flugverband öffentl. zur Beschaffung von

Milit.Flgz.; wie Provinz Vercelli soll jede Provinz
1 Flgz. stiften — Vom 15.—21.9. fanden in NorditaL
reine Luftmanöver mit Probemobilmachung unter Gen.
Armani, Befehlshaber der Luftwafse, statt. Annahme: Lan-
desgrenze vomi Resiapafz bis Pomündung. Blau soll FlgpL
Ghedi, Rot Flugpl. Aviano verteidigen; Blau gelang Zer-
störung des fdl. Flugpl.; damit war Gegenpartei kampf-
Icnfähig Bei weiteren Ubungen wurde takt. Verwendung
der verschiedenen Flgz.-Arten erprobt; z. B. wurde als not-

wendig erkannt, Bombenangriffe mit 2 getrennten Abtlg.
auszuführen; die eine sollte geradeaus aufs Ziel vorstoßen.
Kein Manöverunfall, trotz Teilnahme von 1000 Flgz. —

Ministerium behält sich bei Genehmigung der Verkehrs-
linien, die alle staatsunterstützt werden, das Recht vor, b e -

reits im Frieden die betr. Flgz. zu über-

wachen und Muster zu genehmigen. Jm Kriegs-
fall können Flgz. von Reg. beschlagnahmt werden gegen
Sch-ade·nersatz,und kann die Einstellung oder Fortführungdes

Luftverkehrbetriebes verfügt werden. Die Gesellsch. ·mussen
genaues Verzeichnis ihrer Flgz. vorlegen· — Die Küsten-
verteidigung der Fliegerabwehr wird der

Miliz übertragen. — Der 4.Überstaatl. Luftfahr-
ta g fand mit Vertretern von 40 Ländern End-e Oktoberauf
Kapitol stat; Vorsitzender Fürst di Skalea vom ital. Flug-
uerbandz dtschr. Vertreter Min.Rat «Dr. Fisch; bei Eröffn.
sprach Mussolini. — Ziel des ital· Luftverkehrs-
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ist: Einfluß am Mittelmeer und rasche Verbindungen mit

Nordafrika und Mitteleuropa. Nach Angabe des Luftmin.
wurden 1926 folgende Strecken ohne jeglichen
Unfall b eflogen: 1. Turin——Vened-ig—Triestvon der

Societa JtaL Serv. Aer., bei 355 Flügen mit 201592km.

Befördert wurden 1382 Fluggäste, 1087 kg Post, 1578 kg

Fracht; Betriebsregelmäß 90 oh. — 2. Venedig-Diesi-
Zara von ders. Ges., mit ,,Cant 10ter«-Flgz., mit 400 Ps.-

Lorraine-Dietrich-Mot.; 214 Flüge mit 36 6701cm. Beför-
dert 206 Flugg., 100 kg Post, 1578 kg Fracht; Regelmäß.
99 oh. —- 3. Genua—Rom-Neapel—Pa-lermo von der

Societa Anan. Ravig. Aer. Wechsel der Flgz. (Dornier-
Wal-Flugbt.) an jeder Teilstrecke. 508 Flüge mit 171905km.

Befördert 1941 Flugg., 496 kg Post, 14 569kg Fracht;
Regelmäß 66 oh. —- 4. Brindisi-Athen-—Konstantinopel
Drin Soc. Anon.-Aer. Espr. Ital. auf Savoia- und Dornier-

Wal-Flugbt.; geplant Anschluß mit Mailands 40 Flüge mit

56 366 km. Befördert 57 Flugg., 138 kg Post, 5002 kg Fracht;
Regelmäß. 75v.f). —- 5. Venedig-Wien von der Soc.

Anon. Transad-riat. auf Junkers »F 13« und ,,G 23«;
159 Fluge mit 66 434 km; befördert 532 Flagg» 37 kg Post,
7866 kg Fracht; Regel-mäß. 72 oh. Vom Februar 1927 ab

wurde die Linie bis Rom weitergeführt. — Sta.atsbei-

hilfen für Luftverk.1923-24 bis 1927X28: 10-i—20
—2LLO-i—30-i—35 Millionen Lire (Luftwacht X, 1927). —-

Maj. de Bernardi erreichte bei Venedig mit eine-m Macchi
»le 52« mit 800 Ps.-Fiat-Mot. 504 kaStd.-Geschwsindigk.
(»Der Flug«, Nov. 1927). — Nach Nobiles Angabe wird

Mailands ein wissensch. Nordpolunternehmen auf
Flugzg für nächsten Sommer ausrüsten; Weg über Dtsch-l.,
Rußl., Spitzbergen. — Lewine mußte bei Ciampino not-

landen, Flgz. schwer beschädigt. Blr.

Die ,,gefährlichepfälzische Feuerwehr«. Vor dem franzö-
sischenMilitärpolizeigsericht für die Pfalz in Landau hatte sich
am Mittwoch der Kommandant der Bad« Dürkhieimer Feuer-
wehr, Jakob Kaklktenhäufer,wegen Störung der öffentlichen
Ordnung durch Umzüge mit militärischem Ansehen zu ver-

antworten, weil er anläßlich des 22. Pfälzischen Feuerwehr-
festes in Bad Dürkheim geduldet habe, daß beim Festng
mit Trommeln und Pfeier musiziert worden sei und weil

der Borbeimarsch der Feuerwehrleute vor dem »Gene-

ralstab der Pfälzischen Feuerwehr«, wie es in

dem Bericht der französischen geheimen Polizei heißt, aus-

gesprochen msilitärischen Charakter getragen habe. Jn der

Verhandlung wurde von den Beamten der französischen
Geheimpolizei hervorgehoben, daß der Festng die größte
militärische Kundgebung gewesen sei, die jemals im besetzten
Gebiet stattgefunden habe. Das Urteil lautete auf 100 PM-

Geldstrafe oder 33 Tage Gefängnis. — Dise Feuerwehren im

besetzten Gebiet scheinen den französischen Besatzungsbehör-
den ein ganz besonderer Dorn im Auge zu sein. Als kürzlich
ein Feuerwehrzug über eine Rheinbrücke rasselte, stürzte die«

französischeBrückenwache entsetzt aus ihrem Wachlokal, einen

Angriff des ,,Feindes« vermutend. Wie groß muß noch
immer die Furcht der »Sieger« vor dem deutschen Mill-

tarismus sein, wenn die französischen Besatzungstruppen
schon oor Feuerwiehrleitern und Dampfspritzen zusammen-
zucken und bei einem ,,Parademarsch« der Feuerwehrleute
vor ihrem Kreisbranddirektor einen zukünftigen deutschen
Revanchetrieg wetterleuchten sehen. Die französischieAngst-
meierei wäre trag-ikomisch, wenn ihr politischer hintergrund
nicht so verdammt ernst, Und die Jronie angesichts des

restlos entwaffneten Deutschlands so unendlich bitter wäre.

Ein ganz besonderes Kapitel dabei list noch disei französische
Geheimpolizei, dieser entwürdigende Spionage- und Spitzel-
dienst der B-esatzungsbehörden. (»Tägl. Rundschau« 551 vom

«

25. 11. 1927.)

Dem »Dziennik Poznanski« (Posen, Nr. 267 ·o. 20.11.27)
zufolge ist ein neuer Film «

»Schlesien. der Augenstern Polens«
am 7. 11. im Saale des ehemaligen Sachsenschlosses dem

Staatspräsidenten Moscicii und dessen nächster Umgebung
vorgeführt worden. Der Film fand allgemeinen Beifall.

Dfsiziersund Trunpenvereinignngen
Die Schristleitung bittet um übersendung von Mitgliederlisten nnd

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anstagen beantworten
zu kbnnen, wie mn Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenkiinstr.

Nachrichtenblåtter sandten ein:

30 se F-- 29· 40 so sey Iz- 20 Ro-
Nr. 90. cause-Füs. R» Nr. 22. J. R. 14, Nr. st. J. R. sb, Nr. 4.

J. R. 67, Nr.14. J R. 75, Nr.12. J. R. 80, Nr. 14. J.R. 180, Nr« 11.

J. N. 19, Nr.8 J. R. 149, Nr. 7. J. R. Us, Nr. 20. J. s. Ast-,
Nr. 4. R.J.R. 261, Nr. 32. R. J. R. Akt-, Nr. 4. Felda. R. Is, Nr. 19.
Feldm R. Co, Nr. 51. Felda. R. 84, Nr. 23. Die Dtschk Feldartl., Nr.,12.
Ins-acht 13n.24, Nr.18, Die Flagge, Nr.12. Der Blaue Kragen, Nr. IX28.

Kurze Bekanntmachnngen kostenlos. Einsendnng möglichst d r e i W o th e n

vor der Zusammenknnst erbeten.

Ubkürznngent Die Wochentage u. Daten beziehen ich stets auf den laufenden
Monat Mo. - Montag; Di. - Dienstag» Mi. - o ; o. - Donners-
tag; Fr. -Freita ; Snbd.-Sonnaben ; Sma. -Sonntag; — abds.-

abends; de. Ka .-Landwehr-2Kasinok8oo; Nati. KL= Nationaler Klub,
Berlin. Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V..s3. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

Ic. Res. Div.: Frankfurt a. M» letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniateller.
2. Garbede z. F.: Berlin, 1. großer Rats-Tag s.—11. 6. 28.
Gren. R. C: Berlin, letzt Di., 8 abds., Krgr V. H.
R. J. R. 10, V.V.: Breslau, 4. Do., Haasegaststätte, Tattentzienplatz.
J. R. 212 Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg.Mo» 8 abds.,

Siechen, Behrenstr. R. J. R. 21 u. Linn-. J. R. d will ommen.
«

I. R. Ist-. Berlin, 23., 8 abds., de. Kas-
J. N. 25t Berlin, 25., 8,30 abds., de. Kai.
I. R. Zo: München, so·, 8 abds., Hotel Schottenhammel, zusammen mit

J. R. 173 u. 4. bayr. J. R.
I. R. ds: Berlin, letzt. Do» 7,30 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. 55.

I. R. 60: Berlin, le t. Mi» 7.30 abds., Nati. Kl. —- thannoveh 1. Mi.,
8,30 abds., Offz. He m, Lützeroder Str. 2.

«

J. R. Is: Berlin, letzt. Fr., 7.30 abds., Siechen, Behrenstr. 24.

I. R. st: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbeck-, Ecke Kleiststr.

GrSem5879:Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Rest. Küchenmeister, Wismarsche
tra e .

J. R. 113t Berlin, letzt. Mo., 8 abds., de. Kas-
J. N. Us: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenstr· 24.

J.R. Um Stuttgart, letzt.Snbd., 8 abds., Standort-Offz..6eim (Gr.Jnf. Aas-)-
J. R. IM- Kassel,»1.Fr., 8,30 abds., Zur neuen Post, Hohenzollernstr
J. R. 173k Köln, jed. Snbd., s abds.. Keulen, Venloer Str.221. (Otters-

bach Köln-Holweide, Ringenstr. 23.)
R. J. R. 204t Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Iannowi brücke.

R.J.R. Los: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniate er, Hauptwache
R. J. R. 26lkgHamburg 4. Mo., de. Kas» Mönckebergstr. IS.
J. R. 368: paunover 4. Fr» S abds.
de. I. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz.
Drag. R. LI: Stuttgart. 4. Di» 8 abds., Rest. Kunstgebäude (Schloßplatz).
Felda- R. 66: Freiburg, letzt. Mi» Bahnhofswirtschaft·
Felda. R. 243: Hamburg, 27., s abds., Ecke Bergstr. u. Plan-
Wassemäng der schweren Artilleriet Berlin, 4. Fr. jed. ungerad· Mis»

8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal.

Pi. Stabsossz.: Berlin, jed. Do., 8 «abds., de. Kas.
Pt. Vat. 4: Berlin. letzt. Fr» S abos., de. Kas» 2. Niiche rechts.
Z. u. F. Vita. Hort-s: Berlin, 18. 1» 7,so avds., Tucherbräu, Friedrichstr. 100.

Eisenbahntruppent Dortmund, jed. Fr» 9 abds., Krone am Markt.
Seeofsim Dortmund, 2. u. 4. Mi» 8 abds., Sängerheim, Ostwall.

Gesellschaftsabend d. Disz- Ver. d. ehem. Garnison Mctz u. xv1.A. Q-

Bertin, Neues Schöneberger Rathaus, 10. Z. 28, 7 abds. Aufforderung-H-
und Anmeldeiarten bei Hptm a. D. Kersten, Berlin Wls Bregenzer
Straße Z, Tel. Oliva 3670 Anfragen auch bei Oberst a. D. Levin,
Berlin-Friedenau, Rinastraße 50, Tel. Rbeingau 382

«

Der Waffenring der Deutschen Schweren Artillerie hält als erste große
Wiedersehensfeier den 1. Schweren Artilleristentag vom 2.——4. 6. 28 in

Frankfurt a. M. ab.
Ver. ehem. Vssz. d. Kaiser-L Sehnt-tr. f.Dtsch.-Südwest: Berlin, 28. 1. 28,

6 abds., Gen. Vers. u. Abendeffen Hotel »Prinz Albrecht«. Berlin SW11,

Prinz-Albrecht-Straße9. Gedeck 6 RM. einschl. Tischwein u. aller Unkosten
Gaste willkommen Ansagen bis spätestens 23. 1. 28 an Maj. a. D
Grabau, Wilmersdorf, Helmstedter Straße 24, Tel· Pfalibnrg 3324.

Alle ehem. Angehörigen des 4.Matrosen-Regts. werden gebeten, in eine

zu grundendeErinnerungsgemeinschaft ihres Regis. einzutreten und An-

schr ft, Dienstgrad u. Komp· zu diesem Zweck mitzuteilen an W. G. Kauf-
man n, Berlin-Johannisthal, Trützschlerstraße 1s. Wo.

Familieunachrtchten.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungent Erich v. Loßnitzer, Hptm a. D., mit Frl. Elisabeth
v. Blanckenbura (Berliti-T1mmenhagen). — Oermann Frhr. v. Stosch,
Landrat, mit FrL Margret Schilling (·Lübeii, Schl.). — Adolf v. Seidlitz,
Lc d. R. a. D., mit FkL Frede-Marie v. Seidlitz Gabendorf). — Hans
Schade, ist. d. R· a. D., mit Frl Jlse Hühner (Tepliwoda). — Siegfrted
v. Runom Hptm a D., mit Frau Jlse v. KuuowMiedewitz (Berlmj —

Hisrry v. Bertrab. Oblt a D., mit Waltrut Freiin v. Keyserlingk iBerlim
— Alexander Baron Krüdener mit Fri. Anna Fernanda v. Wolrf walle)

Verbindungen: Witz-te A. v. Lettow-Vorbeck, Li. a. D., u. Frau Anna,

geb. Reiche (!)iewYort). — Dipl.-Jng. Ernst Trupp u· Frau Hella, geb-
Mende lBerlin-Kabul). — Becker, Hptcn i. St. d. Gr. Kdo 1, n. FMU
Ertra, geb. Grundtmann (Berlin).
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Geburtem (So n) Botho v. la Cheoallerie (Lieteim b. Bartenstein,
Ostpr.). — Hugo ilhelm Ketule v. Stradonitz (Berlin). — Henning
V- Flügge (Gr. Helle b. Mölln). —- Dietrich v. d. Hellen (Ueterlande b.

Bremen). —- Hermanu Frhr. v. Harder (Hamburg). — Rudolf v. Elm

Lamburgisd—iETllochtleUFriedrich Karl v. LaxiprechtEKSchltcswiigsl—
Am s. Januar 1928 starb im 55. Lebensjahre

if Dis-Eiseechte-freie; Fries-TigerE ZinsesHierhin-E ists-»sechs Wshssssispsssssss des sssshissssises s

ofen (Bar dorf). — Ewald v. Kleist (Rnschütz). —- Nuyten, Obli. im
2. (Preuß.) rtl. R. (Jüterbog 2). Herr Alfred Schwenchf
Todesfälle: Frl Therese v. Foller (Heiligengrabe). — Friedrich v. Hake,

"

Ritter des Eisernen Kreuzes l. Klasse

Zuersta.

Dchslzotsdamgt
—

ErjlchkBåijlethasarBlasenngilt
a. D. und anderer Orden.

e w’,. .— .s ’, . eu . a«.— .,- . , . .. »Euglxihsilitzetrei. RIYYZJIXLUFBeriiFIa— F(r1.LeissenicFiquorf . . Er starb M den Folgen elle DEVSXEIVEUTOst-?Er sich WCHDOUD
Schönhofx — Max v« Byerm Rjttm a« D· Gabakuch — Jlse Gräij seines fverdienstvollen Wirtens als Jelddivisionspfarrer der
v· Schwerin (Dresdzm. — Otto v» Puttkamer (ijpoqleuse—Beer. —

13. Division in den schwerenstampfen des ksahres1916 bei Verdun
Wilhelm Frhr. v. Wolfs, Kptlt a. D. (Wiesbaden«). —- Leotiold v. Boehm- zugezogen hatte. Seit l. April 19»24war er dein Wehrtreis X- als

Bezing (Lübeck). — Karl v. Alt-Stutterbeim, Mais a. D. (Warmbrnnn). — thkkreksplqrrer ZUSMIU EIN Un KMLI Und FMVEU IVFUbe.-
Pauline Freifrau v. Reitzenstein (»Pawlowitz). — Lonis v· Komplioevenew ZVUHMUtapferer- WarmheröigerKCWCMDUnd Skelsprger lst Um

Paschm Genu« a» D« (Hannove»« — Robert Pistorius» Mal-. d» L. a. D ihm dahingegangen. Wir werden sein Andenken in Ehren halten«
(Breslau). —. Anna Freiin v. Strachwitz (Görlitz). — Ursnla v. Bose iOber- D .

s

.
-

s.

frantleben). — Johann Güniher v. Dallwitz, Maj. a. D. (Zülow, Mecll.).
er Befehlshabe.lJm Wehltrels Y«

— Ernst Albrecht v. Levetzow (Bresahn). — Schmid v. Schwarzenhorn, Neun-ke-
Oberstlt. a. D. s.85irschberg). — Oskar Rickert, Oberstlt. a. D. (Neuruppin). GCUEMUEUMAUL
— Frau Maj- Agnes Baeck (Breslau).

— J, Durchlaucht Fürstin Therese
SU Hohenlohe-Waldenburg-Schillingssurst (Tubingen). Wo.

Am 28· Dezember 1927 starb in Reischwitz bei Bergen ans der

Insel Rügen
Generalleutnant a. D.

Erich von Plathen
im 79. Lebensjahre

Wieder hat der Tod eine Lücke in die Reihen der ältesten
Schwedter Dragoner gerissen. 28 Jahre lang, von 1867 bis 1895,
bat er dein Regiment an ehört, dem er bis an sein Lebensende in
Treue und Anhänglichtet zu etan geblieben ist. Aue, die ihn
getannt haben, verehrten in hm nicht nur den hervorragenden,
tüchtigen und pfli ttreuen O fizier der alten Preußischen Schule.
sondern auch den röhlichen ameraden, der mit der Jugend jung
geblieben war und sie verstand, wie sie ihn. Darum wird sein
Name und seine Persönlichkeit von uns Schwedtern nicht vergessen
werden, nnd trauernd denken wir seiner in treuer Kameradschast.

M. von Poseck,
,

.

General der Kavallerie
und Vorsitzender des Vereins der Offiziere des ehem. Königl.
Preuß. 1. Brandenburg Dragoner-Regiments Nr.2.

Ani 28. Dezember 1927 starb in Berlin
v « . .

ll il lll le ils l llllllHerr Eugen Petri
iin Reichswehrministerium.

ZU Krieg und Frieden bewährt, wurde er ans der ehemaligen
Die Ginzelgefechtsausbildung des Schätzen. Mit

Bayerischen Armee in das Reichsheer übernommen Reich an praktischen Veispielen Und Skaöen im Texts Von Haupt-«
Wissen, hat· er 23 Jahre dem lHeere in jeder Stellung vorügliche mann v. Frantzius. M. 2 ——.

Dienste geleistet. Besonders nutzbringend waren seine Leiftungen .

·

aiitllfdcsggzekxgtdkrFZkäeYtelengizhjedDerldegrüleerstaerneDie Guipr Die Ausbildung der Jnfanteriegruppe im
e e ne er — er, e re em ei we rmini er um - - «

erst kurze Zeit an. Abeksauchhier war sein Wirken Von vollem Gefecht km BeJspælenan Grund der Knegserfahnmgem
Erfolg.

.

Von Major Ruhle v. Lilienstern. Vierte, durchgesehene
Ehre seinem Andenken! Auflage. M. 2,—, bei Bezug Von 10 Expl. ab je M.1,80,

von 50 Expl. ab je M.1,65.

Zwanzig Gruppenausgaben. Prakiiiche Winke für

Hcye
Führer, Unterführer und Schützen der Jnfanterie fBon

General der zusamer ifåiliuxxgitamäjksåkntzius
Dritte Aussage MitdreiSkizzen

——— Die Gesechisausbildung der Jnsanterie-Kompanie
—— auf Grund der As V· J« Zweite Auflages Von Haupt-

mann v. Frantzius. M.1,50.

rineslgpzåtkklelzember
1927 verschied unerwartet an den Folgen Die Ausbildung der Akkjllekje auf Grund der Kampf,

Herr Major schule und
Schießåorschrift(A. V· Nach amtlichem

s Material für alle assen bearbeitet. .1,20.Eu en etri . . . .

Referentbgp ’
Die Ausbildung der Rekriiieii im Reiten nacheint Heereswaffenamh

d R .t
.

i 1926 · »

k
Das Hinscheiden dieses unermüdlich schaffenden, mit reichem

er et vorschnf ’ Von Nlttmelster v« bang "

Wissen und Können ausgestatteten, vorzüglich im Krieg und Frieden M. 1,50, bei Bezug von 10 Expl. ab je M. 1,20·
bewährten Ofiiziers ist fiir uns ein unersetzncher Verlust

Ginksåikkåikmki Verlag von E. s. Miitlei z Hohn. Berlin Wiss

Berlin, den 31. Dezember 1927.

Der Chef der Heeresleitung:
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